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Halle (Saale), Mittwoch den 17. Februar 1915.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Biktrrfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Manskelder Kreiſe.

Re Winterſchlucht in Muſuren.

Deutſcher Sieg. Eine ruſſiſche Armee vernichtet.
50000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 16. Februar, abends. Jn
der neuntägigen „Winterſchlacht in Maſuren“ wurde
die ruſſiſche 10. Armee, die aus mindeſtens 11 Jnfanterie-
und mehreren Kavalleriediviſionen beſtand, nicht nur aus ihren
ſtark verſchanzten Stellungen öſtlich der Maſuriſchen Seeplatte

vertrieben, ſondern auch über die Grenze ge-
worfen und ſchließlich in nahezu völliger Einkrei-
ſung vernichtend geſchlagen. Nur Reſte können
in die Wälder öſtlich von Suwalki und von Auguſtpwo entkom-
men ſein, wo ihnen die Verfolger anf den Ferſen ſind. Die
blutigen Verluſte des Feindes ſind ſehr ſt ar k. Die
Zahl der Gefangenen ſteht noch nicht feſt, beträgt aber
ſicher weit über 50 000. Mehr als 40 Geſchütze und 60
Maſchinengewehre ſind genommen. Unüberſehbares
Kriegsmaterial iſt erbentet.

Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte den entſcheidenden Gefechten
in der Mitte unſerer Schlachtlinie bei. Der Sieg wurde durch
Teile der alten Oſttruppen und durch junge, für dieſe Aufgabe
herangeführte Verbände, die ſich den altbewährten Kameraden
ebenbürtig erwieſen haben, errungen. Die Leiſtungen der
Truppen bei Ueberwindung widrigſter Witterung und Wege-
verhältniſſe im Tag und Nacht fortgeſetzten Marſch und Ge-
ſecht gegen einen zähen Gegner ſind über jedes Lob erhaben.

Generalfeldmarſchall v. Hin denburg leitete die Opera-
tionen, die von Generaloberſt v. Cichhorn und General der
Infanterie v. Below in glänzender Weiſe durchgeführt wurden,

mit alter Meiſterſchaft. R
Der Seekrieg.

Neue engliſche Drohungen.
London, 16. Februar. Jm Unterhaufe brachte geſtern der

Flottenminiſter Churchill den Flottenetat ein. Er
ſagte u. a.: Nach ſechs Monaten des Krieges, wo neue Gefahren
und Schwierigkeiten in den Geſichtskreis getreten ſind, haben
wir allen Grund, zufrieden zu ſein mit dem Ergebnis der
für die Flotte gemachten Anſtrengungen, welche, voll bemannt
und ausgerüſtet, ſich für alle unſere Bedürfniſſe als ausreichend
erwieſen hat. Es hat Zeiten gegeben, wo die Hilfsquellen der
Flotte bis zum Aeußerſten angeſpannt waren. Auſtraliſche,
kanadiſche und indiſche Kontingente waren unterwegs nach
Europa. Ein mächtiges deutſches Geſch. vader befand ſich im
Stillen Ozean. Zwei kleine deutſche Kreuzer und zwei Hilfs-
kreuzer, das iſt alles, was von den deutſchen Vorbereitungen
zum Angriff auf die Handelsſtraßen übrig geblieben iſt, und
dieſe verbergen ſich. Was die deutſche Drohung betrifft,
ſo ſehen wir uns einer Art von Kriegführung gegenüber, wie
ſie noch nie von einem ziviliſierten Staat verwirklicht worden
iſt, aber man muß nicht glauben, weil der Angriff außerge-
wöhnlich iſt, daß keine gute Verterdigung dagegen möglich wäre.
Wir erleiden natürlich Verluſte. Aber iſt glaube nicht, daß
kritiſche Leben sintereſſen getroffen werden können.
Unſere Antwort wird vielleicht nicht ganz wirkungslos ſein.
Deutſchland darf nicht in die Lage kommen, ſein Syſtem von
offenbarem Mord und Seeraub anzuwenden. Es
iſt aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß der durch die eng-
liſche Flotte verurſachte wirtſchaftliche Druck ſich in
Deutſchland fühlbar macht. Bisher haben wir die Einfuhr von
Lebensmitteln nicht verhindern wollen. Wir haben neutrale
Schiffe nicht daran gehindert, einen direkten Verkehr mit deut
ſchen Häfen zu unterhalten. Wir haben ungehindert deutſche
Ausfuhrartikel auf neutralen Schiffen durchgelaſſen. Die
Zeit iſt abergekommen, wo man neu erwägen muß, ob
einem Staate, der ſich durch ſeine Politik ſyſtematiſch außerhalb
aller internationalen Verpflichtungen geſtellt hat, der Genuß
dieſer Rechte nicht entzogen werden muß. Die verbündeten
Regierungen werden eine neue Erklärung abgeben, um
den Feind jetzt mit aller Kraft den Druck der Seemacht fühlen
zu laſſen.

Die nordiſchen Länder erheben Vorſtellungen.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, ſind die drei nordiſchen

Reiche übereingekommen, bei der britiſchen und deut-
ſchen Regierung Vorſtellungen zu erheben anläßlich der
Gefahren, die der nordiſchen Schiffahrt drohen, wegen der
Anwendung der neutralen Flagge auf britiſchen Handelsſchiffen
und wegen der von Deutſchland angekündigten Maßnahmen in
den engliſchen Gewäſſern. Die nordiſchen Länder würden
jedes für ſich eine Note an Deutſchland und eine an England
richten.

Die engliſche Admiralität hat angeordnet, daß Verluſte
von Handelsſchiffen nicht mehr öffentlich be-
annt gegeben werden ſollen. Die Dampfer der Haupt-

ſchiffahrtslinien werden von Kriegsſchiffen bis weit in das
offene Meer begleitet werden. Große h herrſchen in
London wegen der Sicherheit der engliſch-niederländiſchen Poſt

dampferverbindung, die für den engliſchen Handel jetzt nach
dem Fall Antwerpens von beſonderer Bedeutung iſt. Es finden
darüber zwiſchen England und Holland diplomatiſche Verhand-
lungen ſtatt.
„eber neue deutſche Tauchboote wird gemeldet: Die Londoner
Zeitungen behaupten, daß Deutſchland ſeine Blockade nicht mit
den gewöhnlichen Unterſeebocten, ſondern mit 40 neuge-
bauten Tau chbooten eines beſonderen Typs beginnen
wird, der ihm geſtatte, daß die Boote lange im Meere, fern von
jedem Stützpunkt bleiben können.

Schutz unter neutralen Flaggen.
Holländiſche Blätter in Rotterdam wollen erfahren haben,

daß auch die franzöſiſche e e einen Befehl er
licß, wonach die franzöſiſchen Handelsſchiffe, die nach der Nord
en und dem Kanal fahren, neutrale Flaggen führen
ollen.

Bulgarien und der Welctkrieg.
Vor einigen Tagen wurde telegraphiſch die Mitteilung ver

breitet, daß Genoſſe Parvus in Sofia eine Rede gehalten
habe, in der er ſich auch über die Haltung der deutſchen Sozial-
demokratie ausgeſprochen habe. Uns geht jetzt aus Sofia dar-
über folgender ausführlicher Bericht zu:

Die bulgariſche Arbeiterſchaft hat ein lebhaftes Jntereſſe
daran, daß die durch den Krieg für die internationale Sozial
demokratie geſchaffenen Verhältniſſe nach allen Seiten geklärt
werden. Zu dieſem Zwecke gaben das Parteiblatt Rabot-
nitſcheski Vjeſtnik und die VParteizeitſchrift Novo Vrjeme die
Urteile mehrerer Theoretiker und hervorragender Genoſſen
aus ländiſcher Bruderparteien, wie: Kautsky, Plechanoff,
Vandervelde, Mehring, Trotzky, über den Krieg wieder. Ge
legentlich eines mehrtägigen Aufenthaltes des Genoſſen Parvus
in Sofia erſuchte ihn das Zentralkomitee der ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterpartei (der „engen“), in einem Vortrag vor den
Sofioter Arbeitern ſeinen Standpunkt über die Lage klarzu-
legen. Zu dieſem Zwecke berief das Zentralkomitee am 24. v.
Mts. in den größten Theaterſaal eine öffentliche Verſammlung
ein, die glänzend beſucht war: über 4000 Perſonen nahmen
r teil und bereiteten unſerem Genoſſen einen herzlichen
mpfang.

Zunächſt beſprach Parvus ausführlich die Stellung-
nahme der deutſchen Sozialdemokratie zu
dem Kriege, die den Anlaß zu erbitterten Angriffen gegen
ſie haben, und er wies nach, daß die deutſche Partei, die
ehrlich und mit aller Entſchloſſenbeit bis zum letzten Tage für
die Aufrechterhaltung des Friedens gekämpft habe, angeſichts
der unmittelbaren Gefahren für die europäiſche Demokratie
durch den ruſſiſchen Zarismus nach dem Kriegsausbruche nicht
anders handeln konnte, als ſie getan hat.

Der Redner ſtellte im beſonderen die e r r
ſtre bungen Rußlands auf der Balkanhalb-inſel dar, die auf ſeinem Wege nach den Meerengen liegt,

und betonte nachdrücklich, daß es ein Lebensintereſſe für die
Balkanvölker ſei, ſich in dieſer ernſten Zeit entſchieden dem
kulturwidrigen und reaktionären ruſſiſchen Abſolutismus ent-
gegenzuſtellen, um ihre nationale Selbſtändigkeit vor dem
drohenden Untergang zu retten. Parvus ſprach aber dabei
ſeine Anſicht aus, daß es unter den gegebenen Verhältniſſen für
die neutralen Balfanländer ratſam ſei, ſich den Zentralmächten
Europas anzuſchließen. Darin ſtimmen wir ihm keineswegs
bei. Die bulgariſche Sozialdemokratie iſt entſchieden
gegen den Krieg. Jhre Parlaments Fraktion brachtedoch in der Herbſtſeſſion der Sobranje einen Antrag ein, worin

ſie die Regierung aufforderte, ſich mit den Regierungen der
übrigen neutralen Staaten zu verſtändigen, um gemeinſame
Schritte vor den Kriegführenden zu einer baldigen Beendigung
des ſchrecklichen Menſchenmordens zu unternehmen. Mit einem
zweiten Antrage forderte unſere Fraktion gleichzeitig die Re-
gierung auf, unverzüglich in Verhandlungen mit den Regie-
rungen der Nochbarſtaaten einzutreten zum Abſchluſſe
eines Balkanbünd niſſes auf der Baſis ihrer gemein-
ſamen wirtſchaftlichen Jntereſſen zur gemeinſamen Verteidi-
gung gegen Erobernungslüſte kapitaliſtiſcher Großmächte. Kurz,
die bulgariſche Sozialdemokratie erhob nach dem Ausbruche des
Krieges die Loſung des Friedens und der Balkan-
föderation.

Auf demſelben Standpunkte unerſchütterlicher denn zuvor
verharrend, kann alſo unſere Partei keinesfalls Parvus zu-
ſtimmen, daß Bulgarien ſich nun an die Seite der Zentral-
mächte, d. h. Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns, ſtellen ſolle,
denn wir müßten in dieſem Falle mnſere Loſungen aufgeben.
Die Aufgabe der Arbeiterklaſſe in den neutralen Ländern iſt
vielmehr, dieſe nicht in den Weltkrieg hineinzutreiben, ſondern
im Gegenteil mit ihrer ganzen Kraft für den baldigen Ab-
bruch des Krieges zu wirken. Eine Beteiligung Bul-
gariens am Weltkriege würde unſer ſchon ſo hart geprüftes Land
nicht nur vollſtändig ruinieren, ſondern es auch verheerenden
feindlichen Jnvaſionen preisgeben, was vielleicht zum Verluſt
unſerer nationalen Unabhängigkeit führen könne. Dagegen
mit aller Entſchiedenbeit zu kämpfen, iſt jetzt die wichtigſte Auf-
gabe des bulgariſchen Proletariats.

Jm übrigen ſchließen wir uns vollſtändig dem Genoſſen Par
vnus an, was ſeine Ausführungen über die Gefahr, die der ruſ
ſiſche Zarismus für die europäiſche Demokratie und insbeſon-
dere für die Freiheit der Balkanländer darſtellt, anbelangt. Die
mächtige und beweiskräftige Rede Parvus' in dieſem Punkte
war ein Schlag gegen die ruſſiſchen Handlanger und die ruſſo
vhilen Parteien in Bnlgarien.

x

Der albaniſche Angriff gegen Serbien. Die franzöſiſche
Agence Havas meldet aus Niſch: Der albaniſche Angriff
gegen Serbien gewinnt an Ausdehnung. Die Albaner
nahmen ſechs Ortſchaften und unterbrachen die Telegraphen-
verbindungen zwiſchen Prisrend und Wraniſche. Während
des Rückzuges wurden auf unſerer (ſerbiſcher) Seite 100 Mann
außer Gefecht geſetzt, darunter zwei Offiziere. franzöſiſche Rechtſprech

Jugesberichte der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, den 16. Februar 1915
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Angriffe gegen die von uns bei St. Eloi ge-
tommenen engliſchen Schützengräben wurden abgewieſen.

Sonſt nichts Beſonderes zu melden.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Verfolgungskämpfe an und jenſeits der oſt preußiſchen
Grenze nehmen weiteren ſehr günſtigen Verlauf.

Jn Polen nördlich der Weichſel beſetzten wir nach kurzem
Kampf Bielſk und Plock. Etwa 1000 Gefangene
fielen in unſere Hand. Jn Polen ſüdlich der Weichſel hat ſich
nichts Weſentliches ereignet.

Jn der ausländiſchen Preſſe haben die abentenerlichſten Ge-
rüchte über unermeßliche Verluſte der Deutſchen in den Kämp-
fen öſtlich Bolimow (Anfang Febrnar) Aufnahme gefunden.
Es wird feſtgeſtellt, daß die deutſchen Verluſte bei dieſen An
griffen im Verhältnis zum erreichten Erfolg gering waren.
Großes Hauptquartier, 17. Februar, vorm. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Offenbar veranlaßt durch unſere großen Erfolge im Oſten

unternahmen Franzoſen und Engländer geſtern und
in der vergangenen Nacht an verſchiedenen Stellen beſon-
ders hartnäckige Angriffe. Die Engländer verloren
bei geſcheiterten Verſuchen, ihre am 14. Februar verlorenen
Stellungen wieder zu gewinnen, ernent 4 Offiziere und 170
Mann an Gefangenen. Nordöſtlich Reims wurden feindliche
Angriffe abgewieſen. 2 Offiziere und 179 Franzoſen
blieben in unſerer Hand.

Beſonders ſtarke Vorſtöße richteten ſich gegen unſere Linien
in der Champagne, die mehrfach znerbitterten Nah
kämpfen führten. Abgeſehen von einzelnen kurzen Ab-
ſchnitten, in die der Feind eingedrungen iſt und in denen der
Kampf noch andauert, wurden die feindlichen Angriffe überall
abgewieſen. Etwa 300 Franzoſen wurden gefangen genommen.

Jn den Ar gonnen ſetzten wie unſere Offenſive fort, er
oberten weitere Teile der feindlichen Haupt-
ſtellnung, machten 350 Gefangene und erbeuteten 2 Gebirgs-
geſchütze und 7 Maſchinengewehre.

Auch im Prieſterwalde nördlich Toul ſind kleinere Er
folge zu verzeichnen. Dabei wurden 2 Maſchinengewehre ge
nommen Von der Grenze der Reichslande nichts Neues.

Oeſtlicher Kriegsſchaunplat.
Nördlich der Memel ſind unſere Truppen dem überall ge-

worfenen Gegner in Richtung Tauroggen über die Grenze ge-
folgt. Jn dem Waldgebiet öſtlich Auguſtow finden an
vielen Stellen noch Verfolgungskämpfe ſtatt.

Die von Lomza nach Kolno vorgegangene ruſſiſche Kolonne
iſt geſchlagen; 700 Gefangene und 6 Maſchinengewehre fielen
in unſere Hand. Ebenſo wurde eine feindliche Abteilung bei
Grajewo auf Oſſowiez zurückgeworfen.

Jn der gewonnenen Front Plock Racion. (in Polen
nördlich der Weichſel) ſcheinen ſich hartnäckige Kämpfe
zu entwickeln. Aus Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 16. Februar. Die allgemeine Situation in Ruſſiſch

Polen und Weſtgalizien iſt unverändert. Es fanden nur
Artilleriekämpfe ſtatt. An der Karpathenfront wird
heftig gekämpft; mehrere Tag- und Nachtangriffe der Ruſſen
gegen die Stellungen der Verbündeten wurden unter großen
Verluſten des Feindes, der hierbei auch 400 Mann an Ge-
fangenen verlor, zurückgeſchlagen. Die Aktionen in der
Bukowina verlaufen günſtig, die Serethlinie wurde
überſchritten, die Ruſſen unter fortwährenden Gefechten gegen
den Pruth zurückgedrängt. Südlich Kolomeg, wo ſich
größere Kämpfe entwickelten, machten wir geſtern über 500
Mann zu Gefangenen.

40 Milliarden Mark Kriegskoſten der Verbündeten.
Der engliſche Schatzkanzler Lloyd George ſagte in einer Rede

im Unterhauſe, die gemeinſamen Ausgaben der Verbündeten
in dem am 31. Dezember 1915 en denden Jahre dürf-
ten nicht weiter hinter zweitauſend Millionen Pfd.
Sterling (40 Milliarden Mark) zurückbleiben; der britiſche
Anteil werde etwa um hundert oder hundertfünfzig Millionen
größer ſein, als der von einer der anderen Großmächte aus-
zugebende Betrag. Die Verbündeten bekämpften die geſamte
mobiliſierte Kraft Deutſchlands mit weniger als einem
Drittel ihrer eigenen Kraft. Lloyd George betonte ſchließ-
lich die Wirkung der Unterdrückung des Verkaufs von Alkohol
in Rußland.

Die deutſchen Aerzte in Paris freigeſprochen!
Paris, 17. Februar. (Havas.) Das zweite Pariſer Kriegs

gericht hat die der Hehlerei beſchuldigten deutſchen Militär-
ärgte Schulz und Davidſohn ſowie ſieben andere Mitglieder
der 7. Ambulanz des 11. Armeekorps im Reviſionsverfahren
freigeſprochen. Die Angeklagten waren vom erſten
Pariſer Kriegsgericht im November 1914 zu Freiheitsſtrafen
verurteilt worden. Damit iſt wieder gutgemacht, was durch
das erſte Urteil eingeleitet wurde und das Vertrauen in die

der hergeſtellt.



Für die franzöſiſche Nationalverteidigung.
Lyon, 17. Februar. Der Nouvelliſte meldet aus Paris:

Eine Anzahl Abgeordnete aller Parteien iſt geſtern
zuſammengetreten, um eine neue Gruppe zum Studium aller
Fragen der Nationalverteidigung zu bilden. Der
Eintritt iſt den Mitgliedern aller Parteien möglich. Es
wurde ein beſonderes Jnitiativkomitee gebildet, dem u. a. die
Abgeordneten Denys Cochin, Millevoye und Painlevé ange-
hören.

Der engliſche Mordanſchlag ſtimmt
Be rlin, 17. Februar. Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt:

Wie wir erfahren, hat Sir Roger Caſement dem Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amtes eine Abſchrift ſeines an Sir
Edward Grey gerichteten Briefes, der den gegen Sir Roger
Caſement geplanten Anſchlag des britiſchen Geſandten Findlay
in Chriſtiania zum Gegenſtand hat, übermittelt. Außerdem hat
Sir Roger Caſement dem Auswärtigen Amt Originale der in
ſeinem Beſitze befindlichen, auf dieſen Anſchlag bezüglichen
Dokuments vorgelegt. An der Richtigkeit der ſo ungeheuer-
lichen Anſchuldigungen gegen die Agenten der britiſchen Re-
gierung iſt daher nicht zu zweifeln.

Portugal will neutral bleiben!
Aus Brüſſel wird gemeldet: Der neue portugieſiſche

Miniſterpräſident General Pimenta de Caſtro erklärte beim
Empfang der Vertreter der Liſſaboner Preſſe, Portugal werde
weder an dem europäiſchen Feldzuge, noch an dem
Kriege in Aegypten teilnehmen, ſondern in Eintracht
nit dem allgemeinen Volkswillen Neutralität beobachten
Auch der Präſident der Republik, Dom Manoel di Arriaga, wei-
gert ſich ganz entſchieden, ſich von England in den Weltkrieg
hineinzerren zu laſſen.

Japan drängt, China will widerſtehen.
Aus Peking wird gemeldet: Der chineſiſche Geſandte in

Tokio teilte der chineſiſchen Regierung mit, daß Japan ſich
weigere, ſeine Haltung gegen Chinazuändern.
Thina ſcheint entſchloſſen, in die vorgeſchlagenen Verhand-
lungen nicht einzutreten mit alleiniger Ausnahme der die
Oſtmongolei und die Südmandſchurei betreffenden Fragen.
China ſoll vereit ſein, nach Beendigung des Krieges der Er
örterung der Schantungfrage näherzutreten.

Japan mobiliſiert. Nach den in London vorliegenden Mel
dungen beſtätigt es ſich, daß Teile des japaniſchen Heeres mobi
liſiert worden ſind. Wie weit die Mobilmachung ſich erſtreckt,
iſt zurzeit noch nicht bekannt. Das Vorgehen Japans gegen
China, ſowie die ganze rückſichtsloſe Art und Weiſe, mit der
dieſe Angelegenheit von Tokio aus betrieben wurde, hat in
London das allergrößte Erſtaunen hervorgerufen. Japan hat
es verſtanden, ſeine Pläne vor aller Welt zu verbergen; denn
nach Aeußerungen in formierter Kreiſe ſind auch die Japan be
freundeten Regierungen völlig überraſcht worden. Daily Chro-
nicle ſchildert die Lage dort in Zukunft als eine für die Euro-
äer ſehr trübe. Das Blatt führt aus, daß die Abſicht Japans,z zum Protektor Chinas aufzuſchwingen, nicht mehr abge

et werden könne, und daß Europa kein Mittel haben
werde, dieſes zu verhindern. Alle Großmächte ſeien auf dem
Kriegstheater in Europa vollauf beſchäftigt, Japan habe für
lange Zeit Ellbogenfreiheit in Oſtaſien.

Eine ſerbiſche Stimme für den Frieden.
Die ſerbiſche Zeitung Radnitſchke Nowine ſchreibt

dem Titel Vor neuen Fehlern:
„Die Zenſur verbietet es uns zwar, faſt allen unſern Gedanken

hier Ausdruck zu geben, man möge aber geſtatten, unſerer Re
gierung folgende beiden kurzen Fragen vorzutragen: Wir
fragen, ob man noch lange dieſes unſere Exiſtenz be-
drohende Spiel mit der Volkskraft treiben
wird, und wir möchten auch wiſſen, ob nicht die von uns zur
Unterſtützung der ruſſiſchen Kriegspolitik gebrachten Opfer

nunmehrgenügen?“ d uDer Kampf unſerer lettiſchen Genoſſen

Dem Vorwärts entnehmen wir: Wir haben mehrfach be-
richtet, daß die Sozialdemokratie Lettlands ſeit Beginn des
Krieges einen konſequenten Kampf gegen den Krieg eingeleitet
und keinen Augenblick daran gedacht hat, ihren Kampf gegen den
Zarismus und die herrſchenden Parteien einzuſtellen. Daß ſie
wegen dieſer „unpatriotiſchen“ Haltung von der lettiſchen
Bourgeoiſie mit den ärgſten Schmähungen bedacht wurde, ver
ſieht ſich von ſelbſt. Denn die Wortführer der lettiſchen Bour
geoiſie hofften abgeſehen von allem anderen aus der zur
zeit eingetretenen feindlichen Stimmung der Regierung gegen
über dem bisherigen allmächtigen dentſch-baltiſchen Junker-
tum und ſeiner ſtädtiſchen Gefolgſchaft die größten politiſchen
ind wirtſchaftlichen Vorteile für die lettiſche Bourgeoiſie in
Stadt und Land zu ziehen. Deshalb ſchrecken ſie in ihrem
„patriotiſchen“ Kampf gegen die Sozialdemokratie auch vor
den verwerflichſten Mitteln nicht zurück. Eine Probe möge dies
heſtätigen. Die in Riga erſcheinende lettiſche Zeitung Dſim-
tenes Wehſtneſis, das Hauptorgan der lettiſchen Libera
len, ſchrieb vor einigen Wochen:

„Außer den äußeren Feinden gibt es noch innere, die ins
geheim und unehrenhaft kämpfen. So kämpfen in unſerer
Heimat die mit deutſchem Geldebeſtochenen feind-
liſten Agenten und Volksverräter bei uns nennen ſie ſich
in der Regel Sozialdemokraten im geheimen und voll
Falſchheit gegen das Vaterland und betrügen das einfache
Volk Die Sozialdemokraten fordern in ihren Flug-
blättern auf, nicht gegen unſere Feinde. ſondern gegen unſere
Regierung zu kämpfen! Wie beſchränkt und verbrecheriſch
iſt doch dieſe Lehre! Die deutſchen Sozialdemo-
kraten kämpfenijietzt Handin Hand mitihrer
Regierung auf Leben und Todfürihr Vater-
land, während unſere „Roten“ dieſe deutſchen Agenten

uns lehren, das Vaterland zu verraten! Es iſt höchſte Zeit,
dieſe Eiterbeule aus dem geſunden Körper des Volkes her-
auszuſchneiden! Unſere Pflicht iſt es, dieſe
Leute der Regierung auszuliefern, damit wir
nicht der Teilnahme an ihrem Werk der Zerſtörung unſeres
Vaterlandes angeklagt werden.“

Dieſer Wutſchrei der lettiſchen Bourgeoiſie iſt für die durch
den Krieg in Rußland heraufbeſchworenen, Verhältniſſe ſo be-
zeichnend, daß ſich ein näheres r auf die ſchwierige tak-tiſche Lage unſerer lettiſchen wie überhaupt unſerer ruſſiſchen

Genoſſen wohl erübrigt.
Kriegsſteuer in der Schweiz.

Zur teilweiſen Deckung der durch den Krieg bedingten Mobili-
ſierung hat der ſcheizeriſche Bundesrat eine einmalige direkte
Kriegsſteuer auf Vermögen und Erwerb in Vorſchlag gebracht.
Das Vermögen unter 10000 und der Erwerb bis 2500 Franken
bleiben ſteuerfrei. Für die Witwen und Waiſen kann das
ſteuerfreie Vermögen erhöht werden. Der Steuerſatz auf
natürliche Perſonen iſt progreſſiv von 1 bis 15 pro Tauſend
des reinen Vermögens und bis 8 pro Hundert des halben Er-
werbes. Auf Aktien- und Kommanditgeſellſchaften beträgt der
Steuerſatz nach der Dividende 1 bis 10 pro Tauſend des ein-
gezahlten Aktienkapitals, Reſervefonds und andere Rückſtellungen,
ſowie bis 2 pro Tauſend des nicht eingezahlten Aktien-
kapitals. Bei Genoſſenſchaften beträgt der Steuerſatz 8 pro
Hundert des reinen Ertrages. Der Bundesbeſchluß unterliegt,
wie die Rhein.Weſtfäl. Zeitung berichtet, der Abſtimmung des
Volkes und der Stände.

unter

Die Erhöhung der Kartoffelpreiſe.

Trotz der ſchweren Bedenken, die von den Vertretern der
arbeitenden Maſſen erhoben wurden, hat, wie wir geſtern be
richtelen, der Bundesrat die Höchſtpreiſe für den Zentner
Speiſekartoffeln um 1,75 Mark erhöht. Es iſt jetzt leider
zu ſpät, ein Klagelied über das zu erheben, was geſchehen iſt
und beſſer nicht geſchehen wäre. Dringend notwendig aber iſt
es, zu fordern, was noch geſchehen muß, damit die Verfügung
des Bundesrats nicht Wirkungen hat, die ſie nicht haben ſoll
und damit wirklich erreicht wird, was durch ſie erreicht werden
ſoll, aber durch ſie nicht erreicht werden kann.

Die Erhöhung der Kartoffelhöchſtpreiſe ſoll micht die Wir-
kung haben, den Maſſen die notwendigſten Lebensmittel
ſchrankenlos zu verteuern. Was die Verfügung des
Bundesrat in dieſer Beziehung ſchlecht macht, kann wieder gut
gemacht werden, wenn ſtrenger als bisher darauf geſehen wird,
daß der Zwiſchen handel die Kartoffeln nicht übermäßig
verteuert und daß die notwendige Zufuhr nicht ausbleibt. Am
beſten iſt der Verkauf der Kartoffeln durch die
Gemeinde. Erfolgt aber der Verkauf ganz oder teilweiſe
durch den privaten Zwiſchenhandel, ſo muß dieſer auf eine
zweckmäßige Umſatzgebühr beſchränkt und ſtreng beauf-
ſichtigt werden. Zurückhaltung der Ware gegenüber Kunden,
die nur den Höchſtpreis zahlen wollen und Verkauf an „beſſeres
Publikum“, das mehr als den Höchſtpreis bezahlt, muß ſtrenger
beſtraft werden, als es bisher geſchieht. Mit kleinen Geld-
ſtrafen, die einfach zu den Geſchäftsunkoſten geſchlagen werden,
iſt nichts erreicht, da muß mit feſter Hand durchgegriffen wer-
den. Die Ueberwachung kann nicht durch die Behörden ſondern
nur durch das Publikum ſelbſt geübt werden, das ſich am
Volks und Staatsintereſſe verſündigt, wenn es vor unlauteren
Praktiken ein Auge zudrückt. Wo ſolche Praktiken bemerkt
werden, beſteht für den Beobachter Anzeigepflicht. Da es aber
nicht jedermanns Sache iſt, zur Polizei zu laufen, wären
Bürgerausſchüſſe einzurichten, die den Zwiſchenhandel zu über
wachen und auf eingegangener Anzeige das weitere zu ber-
anlaſſen haben. Eine Warnung durch den Bürgerausſchuß
würde in vielen Fällen genügen, um den Händler auf den
Weg des Rechts zurückzubringen, im Wiederholungsfall dürfte
man vor ſtrengen Strafen nicht zurückſchrecken.

Die Laſten der Kartoffelverteuerung könnten nicht nur wett-
gemacht, ſondern um ein Vielfaches wieder eingebracht werden,
wenn man ſich dazu entſchlöſſe, die Regulierung und Ueber-
wachung des Zwiſchenhandels nicht auf den Kartoffelverkauf
zu beſchränken ſondern auf die geſamte Lebensmittel-
verſorgung auszudehnen.

Die Verfügung des Bundesrats will eine ſtärkere Zufuhr
von Kartoffeln nach den ſtädtiſchen Märkten bewirken. Dieſes
Ziel wird ſie, wie wir zu prophezeien wagen, nicht oder nur in
ſehr beſchränktem Umfange erreichen. Die Landwirte haben
bisher ihre Vorräte aus zwei Gründen zurückgehalten: erſtens
weil ſie hofften, eine Erhöhung der Höchſtp reiſe durch
ſetzen zu können und damit haben ſie ganz richtig ſpekuliert

zweitens aber, weil ſie die Kartoffeln als Viehfutter
brauchen. Heute werden ſich viele ſagen, daß eine weitere Er
höhung der Höchſtpreiſe zu erwarten iſt, wenn die Knappheit
der Zufuhr beſtehen bleibt, für diejenigen aber, die ihre Kar-
toffeln zum Zweck der Viehfütterung zurückhalten, iſt der Ver
kaufsanreiz, der durch die Erhöhung der Preiſe erzielt wird,
viel zu gering. Wenn ein Landwirt hundert Zentner Kartoffeln
liegen hat, mit denen er ſeine Schweine durchzuhalten hofft,
ſo wird er ſie nicht verkaufen, weil er jetzt dabei 175 Mk.
mehr verdienen kann als früher. Nicht zu verkaufen und die
Schweine durchzufüttern da ja auch eine weitere Steigerung
der Schweinepreiſe zu erwarten iſt iſt eine viel beſſere ge-
ſchäftliche Spekulation.

Man muß alſo immer wieder auf die Forderung der Be
ſchlag wahme zurückkommen. Es hilft eben gar nichts
andres mehr! Höchſtpreiſe ohne geſetzlichen Verkaufs-
zwang wirken nur dann, wenn ein wirtſchaftlicher
Verkaufszwang beſteht; dieſer beſteht aber nicht, da der Land-
wirt die Kartoffeln, die er nicht verkauft, mit größerem Vor
teil verfüttert. Die Beſchlagnahme iſt alſo unvermeidlich,
und mit ihr muß ſowieſo eine zwangsweiſe Abſchlachtung der
Schweine Hand in Hand gehen. Für dew Stamm, der erhalten
bleiben ſoll, müſſen natürlich Futtermittel zurückbehalten wer
den. Man muß genau wiſſen, ein wie großer Viehbeſtand er-
balten bleiht und wieviel Kartoffeln und ſonſtige Futtermittel
vorhanden ſind. Dann erſt kann man ſagen, was der einzelne
Landwirt behalten darf, was er hergeben muß und woher er
ſich fehlende Futtermittel beſchaffen kann. Zu ſolchen durch
greifenden Maßnahmen fehlen bis jetzt aber unglaublicherweiſe
immer noch die ſtatiſtiſchen Grundlagen. Die Beſtandsauf-
nahme, die erfolgen ſollte, bevor man ſich zu einer ſo ein
ſchneidenden Maßregel wie zur Erhöhung der Kartoffelpreiſe
entſchloß, wird auch nachher noch vorgenommen werden müſſen.

Es ſind weiter gründliche Unterſuchungen darüber nötig ob
und wie die verſchiedenen Bevölkexungskreiſe
die Steigerung der Lebensmittelpreiſe ertragen. Die Verhält-
niſſe ſind auf dieſem Gebiete ſehr verſchiedenartig und wechſeln.
Es gibt heute das ſoll keineswegs beſtritten werden
Arbeiterſchichten, die den Verhältniſſen entſprechend gut ver-
dienen, ſo daß die Teuerung durch die Lohnhböhe nicht ſo fühl-
bar wird. Es gibt aber gewaltige andere Schichten, die auf
ein fixes niedriges Einkommen angewieſen ſind, für die alſo
die Verteuerung der Lebensmittel eine ſchwere Verſchlech-
terung der Lebenshaltung bedeutet. Hier kommen, nicht
allein aber in erſter Linie, die Familien der im Felde
ſtehenden Krieger in Betracht. Dieſe beziehen noch die
gleiche Unterſtützung wie zu Beginn des Krieges, aber der
Geldwert deſſen, was ſie erhalten, iſt in ſtändigem Sinken be-
griffen. Hier muß ein Ausgleich geſchaffen werden. Eine Er
höhung der Familienunterſtützungen entſprechend der ſeit
Kriegsbeginn eingetretenen Steigerung der Lebensmittelpreiſe
bedeutet eine einmalige Aushabe von einigen hundert Millionen.
Aber der Krieg koſtet Milliarden über Milliarden, und eine
Ausgabe von einigen hundert Millionen iſt wirklich nicht zuviel,
wenn damit den im Felde ſtehenden Volkskämpfern das Gefühl
gegeben wird, daß für ihre Lieben daheim einigermaßen aus-
reichend geſorgt wird.

Das Volk trägt die Laſten, die ihm der Krieg auferlegt, mit
Opfermut, das wird allgemein anerkannt. Soll doch aus dem
Mund eines hochſtehenden Mannes das Wort gefallen ſein:
„Vor dieſem Volk müßte man niederknien.“ Man gebe dieſem
Volke die Gewißbeit, daß alles geſchieht, um ihm über dieſe
ſchwere Zeit hinwegzuhelfen. Man ſäume nicht mit Maß-
regeln, die ja doch getroffen werden müſſen, wenn nicht das
Ganze ſchwerſten Schaden erleiden ſoll!

Jn der Höchſtpreisverordnung
heißt es: Der Preis für die Tonne inländiſcher Speiſekar-
toffeln aus der Ernte 1914 darf beim Verkaufe durch den
Produzenten nicht überſteigen: bei den Sorten Daber,
Jmperator, Magnum bonum, Up to date 92 Mk., bei allen
anderen Sorten 87 Mk. Dies gilt für Mitteldeutſch-
land, alſo für die Provinz Sachſen. (Die Tonne iſt gleich
1000 Kilogramm, alſo 20 Zentner; demnach iſt der Höchſtpreis
für den Zentner 4,60 und 4,35 Mk.) Die Höchſtpreiſe gelten
für gute, geſunde Speiſekartoffeln von 3.4 Zentimeter Mindeſt-
größe bei ſortenreiner Lieferung. Der Preis für den Doppel-
zentner inländiſcher Frühkartoffeln darf beim Verkaufe
durch den Produzenten 20 Mk. nicht überſteigen. Als Früh-
kartoffeln gelten Kartoffeln, die in der Zeit vom 1. Mai bis
15. Auguſt 1915 geerntet werden. Die Höchſtpreiſe gelten nicht
für ſolche mit Konſumenten, Konſumentenvereinigungen oder
Gemeinden abgeſchloſſenen Verkäufe, welche eine Tonne nicht
überſteigen. Sie gelten ferner nicht für Saatkartoffeln oder
für Salatkartoffeln. Dem Produgzenten gleich ſteht jeder, der

Speiſekartoffeln verkauft, ohne ſich vor dem 1. Auguſt 1914
gewerbsmäßig mit dem An und Verkauf von Kartoffeln be
faßt zu haben. Die Höchſtpreiſe gelten für Lieferung ohne
Sack und für Barzahlung bei Empfang. Die Höchſtpreiſe
ſchließen die Koſten des Transports bis zum nächſten Güter-
bahnhofe, bei Waſſertransport bis zur nächſten Anlegeſtelle des
Schiffes oder Kahnes und die Koſten der Verladung ein.

Politiſche Aeberfſicht.
Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

Bevlin, 16. Februar. (W. T. B.) Zu Beginn der heutigen
Sitzung der verſtärkten Budgetkommiſſion des Abgeordneten-
häuſes gab der Berichterſtatter Abg. Hoeſch einen Rückblick
auf die bisherigen Verhandlungen über die allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Kriegsmaßnahmen auf dem Gebiete der Volks
ernährung, der Viehhaltung, der Feldbeſtellung ſowie des Geld-
verkehrs, und ſtellte in dieſem Schlußworte die Uebereinſtim-
mung der Kommiſſion in allen weſentlichen Punkten feſt. Er
hatte im Ein verſtändnis mit den Führern aller
Parteien eine Reihe von Leitſätzen aufgeſtellt, in denen
das Ergebnis der viertätigen Beſprechung zuſammengefaßt war.
Die ſämtlichen Leitſätze wurden einſtimmig ange-
nommen, wie der Vorſitzende zur lebhaften Befriedigung
der zahlreich anweſenden Abgeordneten feſtſtellte.

Die Kommiſſion ging darauf zu dem neuen Gegenſtand des
Beratungsplanes über: ſoziale Kriegsfürſorge in Verbindung
mit dem Geſetzentwurf über Beihilfen zu Kriegswohlfahrts-
ausgabenſ der Gemeinden und Gemeindeverbände.

Nach längeren Verhandlungen gab der Finanzminiſter nähere
Auskunft über die Verteilung der ſtaatlichen Unterſtützung von
110 Millionen Mark an die Gemeinden. Er hob hervor, daß
die leiſtungsunfähigen Gemeinden an erſter Stelle unterſtützt
wurden, danach aber auch auf Zahlung an ſolche Gemeinden
geſchehen würde, die ſich in beſonders weitem Maße und in
vorbildlicher Weiſe der HKriegsbeihilfe ange-
nommen hätten. Der Miniſter erkannte ferney an, daß
Wochenbeihilfen, die von den Gemeinden über den
Rahmen der reichsgeſetzlich angeordneten Wochenfürſorge hin
aus geleiſtet würden, aus dem 110 Millionenfonds erſtattet
werden könnten, wenn ſie unter den Begriff der Kriegswohl-
fahrtspflege fielen.

Am Schluſſe der Sitzung betonte der Direktor der Medizinal-
abteilung: Eine Einſchleppung der in Rußland herrſchenden
Cholera- und Peſtepidemie auf deutſchew Boden ſei bei den
ausgezeichnet wirkenden ſanitären Abſperrungsmaßnahmen in
r Weiſe zu befürchten. Nächſte Sitzung Mittwoch vor
mittag.

Die nächſte Plenarſisung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
wird am Montag, den 22. Februar, ſtattfinden. Es wird ange
nommen, daß bis dahin die Verhandlungen der Budgetkom-
miſſion über den Etat des Staats miniſteriums erledigt ſeien.

Der „Burgfrieden“ in Baden.
„Die politiſchen Parteien Badens veröffentlichen folgende

Erklärung: Die durch die Unterzeichneten vertretenen Parteien
erklären ſich damit einverſtanden, daß für die Dauer des gegen
wärtigen Krieges für Erſatzwahlen zum Reichs und Landtag,
die in dieſer Zeit im Bereich des Großherzogtums Baden, einer
lei aus welchen Gründen, nötig fallen, der Beſitzftand der Par-
teien gewahrt bleibt und dem Kandidaten i Partei,
die das Mandat im Ziſte hatte, ein Gegenkandidat nicht gegen
übergeſtellt werden ſoll.

Dieſe Uebereinkunft bleibt in Kraft bis zum Tage des Frie
densſchluſſes und gilt auch für ſolche Mandate, die vor dieſer
Zeit frei werden, für die die Wahl aber erſt nach Friedensſchluß
vorgenommen wird.

Die Partei, die in dieſer Zeit ein Mandat zu beſetzen hat, ſoll
in der Auswahl des Kandidaten ganz frei ſein.

Karlsruhe, den 10. Februar 1915.
Für die Foriſchrittliche Volkspartei: Dr. Friedrich
Weill. Für die Konſervative Partei: Freiherr von
Laroche-Starkenfels. Für die Nationalliberale Par-
t e i: C. Rebmann. Für die Sozial demokratiſche
Partei: Geiß. Für b gertrumespartei: Theodor

acker.“

Beſchränkung des Jnſeratenweſens.
Das ſchamloſe Treiben jener Kreiſe, die aus der Kriegsnot ein

profitables Geſchäft machen, hat dazu geführt, daß der Ober-
befehlshaber in den Marken einſchneidende Beſtimmungen über
das Jnſeratenweſen erließ. Diele Beſtimmungen beſagen:

„Jch verbiete hiermit für die Dauer des Krieges und den Be-
zirk von Berlin und der Provinz Brandenburg die Veröffent-
lichung folgender Ankündigungen in der Preſſe: 1. Anzeigen, deren
Text ganz oder teilweiſe chiffriert iſt. 2. Anzeigen unter Chiffre
betreffend irgendein Gebiet des Heeresbedarfs. 3. Anzeigen, in
denen der Eindruck erweckt wird, als ob durch perſönliche Be-
ziehungen oder dergleichen Heeresaufträge vermittelt werden
könnten, oder die ſonſt geeignet ſind, das Anſehen der Heeresver
waltung zu ſchädigen. 4. Anzeigen, die ſich auf die Bearbeitung
und Lieferung von Artilleriemunition oder auf die Lieferung von
Maſchinen und Geräten zu deren Herſtellung beziehen. 5. An
zeigen, die ſich auf Lieferungen aus dem neutralen Ausland be-
ziehen. Bei ſonſtigen Angaben unter Chiffre iſt dieſe von den

durch andere, von dem betreffenden Verlag beſtimmte
ahlen oder Buchſtaben zu erſetzen. Außerdem iſt bei Aufnahme

derartiger Chiffreanzeigen in jedem Falle der Name und die
Adreſſe des Jnſerierenden ſo feſtzuſtellen, daß ſie auf Anſuchen
der Behörden umgehend mitgeteilt werden können.“

Die ſchlimmſten Auswüchſe des Kriegslieferantenweſens dürften
damit etwas beſchnitten werden, wir zweifeln aber nicht daran,
daß dieſe Geſchäftspatrioten nun andere Wege finden werden, um
ſich den gefährdeten Profit zu ſichern.

Kein Alkohol an Miliärperſonen.
Das Oberkommando in den Marken erläßt folgende Bekannt

machung:
Jn Gaſt und Schankwirtſchaften darf an Militärverſonen

aller Dienſtgrade in Uniform Alkohol in Form von Brannt-
wein, Likören, Rum, Arrac, Kognak oder aus dieſen Stoffen
bereiteten Getränken nicht verabreicht werden, weder auf eigene
Beſtellung noch auf Veranlaſſung anderer Perſonen. Dieſe Be
ſtimmung tritt am Freitag, den 19. Februar 1915, in Kraft.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr beſtraft oder haben die Schließung der
Wirtſchaft zur Folge.

Der Oberbefehlshaber in den Marken

Kleine politiſche Nachrichten.
Wechſel in der Verwaltung von Ruſſiſch-Polen. Der frei

konſervative Landtagsabgeordnete Profeſſor Bredt iſt für
Anfang März an Stelle des freikonſervativen Reichstagsabge-
ordneten Schul tz- Bromberg in die Verwaltung von Ruſſiſch
Polen berufen worden, damit Abg. Schultz ſein Reichstags
mandat ausüben kann.

Verbot einer Vroſchüre. Die von dem bekannten Regierungs
rat a D. Martin verfaßte Broſchüre Der Weltkrieg und ſein
Ende iſt beſchlagnahmt worden.

Scharfe Ueberwachung des Briefverkehrs. Die Komman
dierenden Generale der beiden ſächſiſchen Krmeekorps haben
ſcharfe Verbote und Strafandrohungen gegen jede die Poſtumgehende Uebermittlung von Briefen und SEhriftſtücken jeder

Art aus Sachſen nach Böhmen erlaſſen.
Noch ein Verſchwundener. Unter dieſer Spitzmarke teilt die

Dentſche Tageszeitung mit: „Unter den Fabriken in Saar-
gemünd, die unter ſtaatliche Zwangsverwaltung genommen
werden mußten, befindet ſich auch die bekannte Tonwarenfabrik
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von Utzſchneider. Die Leitung dieſer Fabrik beſot die unglaub-
liche nverfrorenheit, ſchlankweg zu behaupten, ſie arbeite nicht
mit einem Pfennig franzöſiſchen Geldes. Die amtliche Unter
ſuchung ergab dann freilich das Gegenteil. Jntereſſant iſt
dabei, daß der Direktor der Firma, Dr. Max v. Jaunez, der
Sohn des früheren Landesausſchußpräſidenten, feit Beginn der

obilmachung ſpurlos verſchwunden iſt Eine Zeitlang war
Dr. v. Jaunez auch Reichstagsabgeordneter; dabei hat er
einmal von ſich reden genacht, als er ſich von Saargemünd
aus für die Sitzung des nächſten Tages telegraphiſch zum Wort
meldete. Präſident Graf Balleſtrem zeigte jedoch für dieſe Art
fein Verſtändnie, ſondern entſchied ſich grundſatlich, daß die
Meldung zum Worte ſtets perſönlich an Ort und Stelle beim
Schriftführer erfolgen müſſe.“

Hebung der belgiſchen Jnduſtrie. Die Bemühungen, der bel-
giſchen Jnduſtrie unter der deutſchen Verwaltung allmählich
wieder aufzuhelfen, ſind von Erfolg gekrönt. Jn der letzten
oche haben mehrere große induſtrielle Werke, darunter das
große Hütten und Kohlenwerk Ougrée-Marchaye im Lütticher
Bezirk, das gegen 10 000 Arbeiter beſchäftigt, die Tätigkeit
wieder begonnen. Dadurch iſt ſelbſtverſtändlich auch die
Kohlenförderung wieder gehoben.

Maßregeln gegen Spionage in der Schweiz. Der Schweizer
Bundesrat hat ſchärfere Beſtimmungen über den Nachrichten-
dienſt zugunſten einer fremden Macht eingeführt. Dieſe Be
ſtimmungen führten jetzt zur Verurteilung des Schweizer
Jakob Menz zu einem Jahre Gefängnis. Die Uebertretung
dieſes Verbotes durch Meng iſt im Zuſammenhang mit Fried-
richshafen erfolgt.

Die engliſche Preſſe und der Krieg. Wie aus London berichtet
wird, haben ſeit Anfang Auguſt nicht weniger wie 117 eng
liſche Zeitungen ihr Erſcheinen gänzlich einſtellen
müſſen.

Dieſengliſchen Eiſenbahner ſetzen Lohnerhöhungen durch.
London, 16. Februar. (W. T. B.) Die Konferenz zwiſchen

den Eiſenbahndirektoren und Angeſtellten hat zu einer be-
trächtlichen Lob nerhöhung für die billigeren Arbeitskräfte

(Wirtſchaftspolitik.
Das Enteignungsrecht an Schweinen.

Nach der Bundesratsverordnung vom 25. Januar ſind Städte
und Gemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern verpflichtet, zur
Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch einen Vorrat an Dauer
waren zu beſchaffen. Die preußiſchen Miniſter des Jnnern und
des Handels haben nunmehr Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen,
in welchen den Gemeinden das Recht eingeräumt wird, ſich
ſelbſt oder einem Dritten das Eigentum an Schweinen übertragen
zu laſſen. Die zuſtändige Behörbe hierfür iſt bei Landgemeinden
der Landrat, bei Stadtkreiſen der Regierungspräſident. Die Feſt
ſetzung des Uebernahmepreiſes erfolgt nach der BundesratsVer-
ordnung endgültig durch ein Schiedsgericht von drei Mitgliedern.
Die Beiſitzer ſind von der Landwirtſchaftskammer und Handels
kammer dem Regierungspräſidenten auf ſein Erſuchen in der
erforderlichen Anzahl vorzuſchlagen. Ueber die Durchführung
der den Städten und Landgemeinden auferlegten geſetzlichen Ver

zur Beſchaffung von Fleiſchdauerware bleiben weitere
gungen vorbehalten.

Berkauf von Kleie. Die preugiſche Regiernng erläßt nach
ſtehende Bekanntmachung: Auf Grund des F 1 der Verordnung
des Vundesrats vom 19. Dezember 1914 über das Vermiſchen
von Kleie mit anderen Gegenſtänden beſtimmen wir, daß
Roggen-, oder Weizenkleie, die mit Gerſtenkleie vermiſcht
iſt, in den Verkehr gebracht werden darf.

Die Durchfuhr einer Anzahl Boden- und Gewerbeerzeugniſſe
aus England und Frankreich iſt laut einer neuen Bekannt-
d des Reichskanzlers durch das Deutſche Reich verboten
worden.

Die Regelung des Brotkonſums in Berlin.
Der Berliner Magiſtrat hat am 16. Februar die Beſtimmungen

bekannt gegeben, durch die die Abgabe und die Entnahme von
Brot und Mehl geregelt werden und die vom 22. Februar ab
Geltung haben ſollen. Die Beſtimmungen entſprechen den hierüber
bereits gemachten Mitteilungen; ſie ſind einheitlich für den ganzen
Bezirk Großberlins ausgearbeitet. Jede Brotkarte gilt für eine
Kalenderwoche. Zum Empfang der Karte iſt nur berechtigt, wer
in GroßBerlin polizeilich gemeldet iſt. Jede Karte enthält Ab-
ſchnitte, die insgeſamt über ein Gewicht von 2 kg lauten. Brot
und Mehl dürfen nur gegen Vorzeigung der Brotkarte, ſowie nur
nach Gewicht und nur in Gewichtsmengen abgegeben werden, die
durch 25 teilbar ſind. Die Zuteilung der Karten erfolgt durch
Vermittlung der Hausbeſitzer oder ihrer Stellvertreter; an dieſe
ſind auch bei Entnahme der neuen Karten die alten abzuliefern.
Wer Brot verkauft, das er nicht ſelbſt herſtellt, hat die von ihm
für dieſes Brot abgetrennten Abſchnitte dem Herſteller des Brotes
ſpäteſtens am darauffolgenden Montag vormittag einzuhändigen.
Kraukenhäuſer und ähnliche Anſtalten werden wie Haushalte be
handelt. Für Gaſtwirtſchaften (Hotels) werden Tagesbrotkarten
ausgeſtellt. Der Jnhaber der Gaſtwirtſchaſt oder ſein Stellvertreter
iſt verpflichtet, das Datum der Tagesbrotkarte richtig auszufüllen
und ſie den Gäſten beim Wegzuge oder bei der Ausſtellung einer
neuen Karte abzunehmen. Schank- und Gaſtwirtſchaften können
Brot und Mehl auch ohne Ausweis beziehen, müſſen jedoch ge
ſondert ein Brot und ein Mehlbuch führen, das den Beſtand zu
Beginn des Montags jeder Woche, den täglichen Zu und Abgang
an Brot und Mehl ſowie die Lieferanten ergibt. Die Abgabe
von Brot an Gäſte hat unter Vorlegung der Brotkarte und gegen
Abtrennung der Abſchnitte zu erfolgen, und zwar nur gegen be-
ſonderes Entgelt. Der Inhaber der Wirtſchaft iſt verpflichtet, zu
geſtatten, daß ſeine Gäſte auch mitgebrachtes Brot verzehren
können.

Anzufriedene Berliner Hausbeſitzer.
Dienstag abend hielt die Haftpflichtverſicherungs Geſellſchaft

Berliner Grundbeſitzer eine Generalverſammlung agb, die ſich mit
der ſtädtiſchen Mietsbeihilfe beſchäftigte. Ein Sturm der
Entrüſtung entlud ſich auf den Syndikus der Geſellſchaft, den
ſtellvertretenden Stadtverordneten Vorſteher Geheimrat Caſſel

wegen ſeiner angeblich hausbeſitzexfeindlichen Haltung bei Einführung der wädlſchen Miene Herr Caſſel bemühte ſich,
nachzuweiſen, daß er nicht der Feind der Hausbeſitzer ſei, als der
er hingeſtellt wurde. Durch ſtenographiſche Berichte belegte er
die Mitteilung, daß er erfolgreich für die Erhöhung der Miets-
beihilfe von 10 auf 15 Mk. kätig geweſen ſei und daß auf ſeinBetreiben eine weitere ch der Unterſtützungen binnen
kurzem eintreten werde. Auch teilte er mit, daß der Zwang zu
einem Mietsnachlaß, der in Pneveßgerrrim ſo große Ver
ärgerung verurſacht hat, gegen ſeinen Willen in die Jnſtruktion
für die Unterſtützungskommiſſion hineingekommen ſei.
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Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 151.

Füſilier- Regiment 36 (Gefechte am 22., 25., 28., 30. u. 31. 1.):
Fahnj. Unteroff. Joachim Niewerth aus Wohlau l. verw. Kriegs
freiw. Max Melz aus Leipzig gef. Füſ. Otto Vogt aus S iter
hauſen l. verw. Kriegsfreiw. Karl Haaſe aus Sandau l. verw.
Wehrm. Joſeph Offert aus Eugenienhof l. verw. Füſ. Max Kramer
aus Neupoderſchau ſchw. verw.

Berichtigung früherer Angaben: Reſ. Hugo Leiſering (nicht
Leiſerinz) aus Tornau bish. verm., z. Tr. zurück. Reſ. Emil
Naumann aus Teuchern bish. verm., in franz. Gefangenſch. Reſ.
Rich. Koch I aus NeuHelfta hish verm., in franz. Gefangenſchaft.

Rothe ans Ragwitz bish. verw., geſt. Laz. Cherbourg
28. 10. 14.

Jnfanterie- Regiment 72 (Geſechte am 30. u. 31. 1.): Reſ. Panl
ergmann aus Serbitz tödl. verungl. Kriegsfreiw. Albert Bender

aus Smailen gef. Kriegfreiw. Wilh. Schilg aus Schweidnitz gef.
Reſ. Reinh. Lortz aus Finſterwalde gef. Erſ.Reſ. Franz Pürſchel
aus Fürſtenau l. verw. Kriegsfreiw. Konrad Schiwitza aus
Schleſiengrube gef. Musk. Max Klingberg aus Schweidnitz ſchw.
verw. Kriegsfreiw. Karl Lehm aus Torgau ſchw. verw.

Reſ.-Jnf. Regiment 83: Unteroff. Hermann Reinknecht
aus Gräſenhainichen gef. Einj. Freiw. Erich Ludwig Otto aus

Halle l. verw. cReſ.-Jnf.- Regiment 93: Gren. Karl Fink aus Plöſſig
verw., b. d. Tr.

Jnfanterie- Regiment 153 (Ranſart vom 10. bis 12. und andere
Gefechte vom 16. bis 31. 1. und am 1. 2.): Reſ. Rich. Theuring
aus Leiha verw. Gefr. Robert Huſe aus Windehauſen verw.
Musk. Otto Römhild aus Rieſtedt gef. Reſ. Albert Schultchen
aus Wettin l. verw. Musk. Karl Springer aus Neutz gef. Musk.
Richard Döring aus Friedersdorf gef. Unteroff. d. R. Auguſt
Setzepfand aus Kannawurf I. verw.

Jnfanterie- Regiment 175: Musk. Otto Walther aus
Halle verw. Musk. Rudolf Pillker aus Wolferode verw. Musk.
Richard Wiebach aus Eisleben verm.

Reſerve-Jnfaunterieregiment 231: Rzgow am 22. 11., Kamion
am 21. 12., Budy vom 1. bis 12. und andere Gefechte vom 13.
bis 15. und am 28. 1. 15. Musk. Bruno Rappe aus Auleben
verm. Unteroff. Otto Lorenz aus Trotha l. verw. Kriegsfreiw.
Waldemar Heller aus Halle l. verw. Wehrm. Oskar Liwerski
aus Halle l. verw. Gefr. d. L. Wilhelm Walther aus Rottelsdorf
ſchw. verw. Kriegsfreiw. Paul Albrecht aus Giebichenſtein verm.
Wehrm. Ernſt Schöbel ans Halle l. verw. Kriegsfreiw. Alfred
Knieſche aus Niederſchmon l. verw. Musk. Karl Fiſchmann aus
Hettſtedt verm. Wehrm. Otto Claus aus Kröllwitz l. verw Kriegs
freiw. Hermann Wilke aus Bitterfeld l. verw. Kriegsfreiw. Willi
Bürkner aus Merſeburg ſchw. verw. Gefr. Otto Stahn aus
Schkeuditz gef. Erſ.Reſ. Herbert Hennicke aus Kloſtermansfeld
verm. Reſ. Ernſt Hecht aus Mellnsdorf ſchw. verw. Reſ. Willi
Breitbarth aus Süptitz l. verw. Wehrm. Auguſt Nötzold aus
Berghübel gef.

Berichtigung früherer Angaben: Off.-Stellv. Martin
Müller aus Halle bish. ſchw. verw., geſt. i. ruſſ. Gef. Kriegs
freiw. Leopold Ettel aus Cölleda bish. verw., geſt. Kriegsfreiw.
Otto Chaſubski (Chaſulsky) aus Sandersdorf bish. verm., gef.

Reſerve Jnfanterieregittent 232 (Budy vom 1. bis 12. und
Ruda am 15. 1. 15): Erſ.Reſ. Hermann Abel aus Halle verm.
Wehrm. Johann Glomba aus Brehna verm. Erf.-Reſ. Albert
Hermann aus Artern verm. Erſ.-Reſ. Willi Jehne aus Creisfeld
verm. Erſ.Reſ. Friedrich Junker aus Hamma in Gef. Kriegs
freiw. Otto Koch aus Schönewalde verm. Wehrm. Otto Wei-
meiſter aus Friedersdorf i. Gef. Wehrm. Louis Winter aus
Serbitz verm. Erſ.-Reſ. Paul Jentzſch aus Niederaudenhain verm.
Kriegsfreiw. Friedrich Scheidner aus Kelbra a. Kyffh. l. verw.
Gefr. Hans Leuſchner aus Eilenburg l. verw. Erſ.- Reſ. Paul
Richter aus Jesnigk gef.

Feldartillerieregiment 75: Leutn. d. R. Hermann Jenſch aus
Halle gef. Kan. Franz Ritter aus Badeborn ſchw. verw. Unteroff.
Paul Höhl geſt. inf. Krankh.

3. Pion.-Erſ.-Bataillon 28: Erſ.-Reſ. Wilhelm Rohnſch
aus Elſter ſchw. verw.

Pionier- Regiment 29: Pion. Erdmann Teichmann aus
Schmiedeberg l. verw.

Reſ.-Jnf.-Munitionskolonne 50:
Bez. Kommando Bitterfeld: Loſtm. Wilh. Adler geſt.

inf. Krankh. im Vereinslaz. Bergmannstroſt Halle 11. 1. 15.
Bez. Kommando Sangerhauſen: Unteroff. Adolf Enke

geſt. inf. Krankh. Reſ.-Laz. Kliniken Halle 15. 1. 15.

Kan., Franz Röcke
aus Blankenhain verm.

Merſeburg. Stadtverordneten- Sitzung. Nach
Genehmigung der Jahresrechnung für 1913 wurde über die
Erhöhung der Anleihe zum Ausban des ſtädtiſchen Elektrizitäts-
werkes beraten. Die erſte Anleihe von 275 000 Mark war auf
einer Baſis von 180 Hausanſchlüſſen berechnet; jetzt find jedoch
280 Hausanſchlüſſe zu verzeichnen, deshalb beantragt der
Magiſtrat eine weitere Anleihe von 55 000 Mark für Mehrauf-
wand mit einer Verzinſung von 4 Proz. und einer Abtragung
von 2 Proz. Jn der Debatte über dieſen Punkt werden laute
Klagen über die ſchlechte Stromzuführung der UNeberland-
zentrale Bitterfeld-Saalkreis geführt, die frotwährenden
Unterbrechungen ſeien geradezu gefährlich und für viele Ab-
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nehmer ſchädigend. Der Magfſſtrat erklärt, daß er ſehr energiſch
dem Werke gegenüber ſeinen Standpunkt vertreten hat und
die Auflöſung des Vertrages beſprochen habe, es ſei alles getan
worden, um Abhilfe zu ſchaffen, leider ſei die Direktion der
Meinung, kleine Störungen wären doch nicht ſo ſchlimm zu be-
werten. Auch die Leitung ſei nicht den Anforderungen ent-
ſprechend. Weiter habe die Geſellſchaft verſprochen, Kraft von
z Zentralen der Stadt r rl, und zwar von Ammen-
orf und Bruckdorf. Zurzeit ſei jedoch nur eine Zuleitung vor-

handen, die zweite ſei durch den Ausbruch des Krieges verhindert
worden. Es wird über jede Störung der Direktion Mitteilung
gemacht und ſcoert Stellung gegen die Mißſtände genommen,
hoffentlich beſſert ſich die Sache in Zukunft. Darauf wird die
Summe bewilligt und beſchloſſen, das Geld von der Kreisſpar-
kaſſe zu entleihen. Hierauf wird über die Aufteilung des
Hetzerſchen Tiergartens beraten, der bekanntlich eine Stiftung
des hieſigen Landrates Freihern v. Wilmowski iſt. Der Spender
hat ſich bereit erklärt, auch die Einrichtung und Anlegung der
dort geplanten Schrebergärten aus ſeinen Mitteln zu be-
ſtreiten, ebenſo das Legen der Waſſerleitung und die Her-
ſtellung der Wege. Es werden insgeſamt 53 Schrebergärten,
jeder Garten 209 Ouadratmeter groß. Es ſoll für das Quadrat-
meter 5 Pf. Jahresvacht und 2 Pf. Waſſerzins erhoben werden,
ſo daß ein Garten jährlich 14 Mk. Pacht koſtet. Der Spielplatz
ſoll in dieſem Jahr als Kartoffelland benutzt werden, ebenſo
ſollen alle Pächter veranlaßt werden, ſofort das notwendige
Land mit Kartoffeln zu bepflanzen. Der Magiſtrat hat die
Stiflung angenommen und ſchlägt zur Verwaltung eine Kom-
miſſion von 7 Perſonen vor, und zwar die Herren Stadträte
Thiele und Berger, die Stadtverordneten Wittenbecher, Schenk
und Bock und die Bürger Träger und Burkhardt. Die Stadt-
verordneten ſtimmen dem allgemein zu. Zum Schluß wird
über die Ausleihung von Geldern zu den Rentengütern berctten.
Die Stadt hatte ſich bereit erklärt, für dieſe Zwecke 75 000 Mk.
bei der Landesverſicherungsanſtalt aufzunehmen und ſie mit

Proz. verzinſen zu laſſen. Während des Krieges wollte
man dieſe Sache ruhen laſſen; da ſich aber jetzt ſchon Leute
melden, die dieſe Einrichtung benutzen wollen, ſo muß man
auch dem Plane wieder nähertreten. Der Magiſtrat ſthlägt
vor, vorläufig nur 15 000 Mark auszuleihen gegen 4 Prot. unddie Häuſer bauen zu laſſen. Einige Redner ßaben Bedenken
wegen der hohen Koſten der Waſſerleitung und Belenchtung
reſp. deren Legung. Der Magiſtrat erklärt jedoch, daß zurzeit
nur die Häuſer an der Straße gebaut würden, und da ſei
Waſſer und Gas ſchon vorhanden, auch ſei die Neulegung von
Straßen jetzt nicht geplant. Darauf ſtimmt das Kollegium
dieſem Vorſchlage zu.

Für einen Milchpanſcher 300 Mark Geld-
ſtrafe! Der Milchhändler Schönbrot aus Merſeburg hatte vom
Schöffengericht wegen Milchentrahmung 300 Mk. Geldſtrafe er
r außerdem war die Publikation des Urteils verfügt worden.
Er legte nun Berufung bei der Halliſchen Strafkammer ein, die

folgendes feſtſtellte: Am 25. September war bei Sch. Milch ent
nommen worden, die nur einen Fettgehalt von 2,4/0 aufwies,
alſo minderwertig war. Als nun kurze Zeit darauf, am 1. Oktober,
wieder eine Wagenprobe entnommen wurde, ſtimmte dieſe mit der
Stallprobe beim Milchlieferanten überein. Es war eine gute
Vollmilch. Der Angeklagte ſchiebt nun die Schuld auf die ver
änderte Futtermethode, die gerade um dieſe Zeit herum eingeſetzt

habe. Der r erklärt, daß dies ausgeſchloſſen ſei.
Er hätte im übrigen in letzter Zeit wieder Proben entnommen,
die auch minderwertig geweſen ſeien. Sch. wäre als Milch
entrahmer bekannt. Angeklagte ſelbſt es ſei un

unterwegs die erſt friſchgemolkene Milch zu entrahmen.
Das Gericht beließ es bei der vom r ericht feſtgeſetzten
Strafe, da der Angeklagte ſchon einmal 75 Mk. Geldſtrafe erhalten
habe. Damals hätte die Strafkammer geglaubt, noch einmal von
einer Publikation abſehen zu können, in der Hoffnung der An
geklagte würde ſich beſſern. Dies ſei aber nicht der Fall geweſen,
und der Angeklagte müßte deshalb hart angefaßt werden.

Deutſche Flüchtlinge aus Petersburg und Riga ſind
am letzten Sonnabend auf den Merſeburger Bezirk verteilt worden.
Hier blieben vorläufig 22, nach Lützen kamen 9, nach Schkeuditz 11,
nach Lauchſtädt 7 und nach Schafſtädt 7 Perſonen.

Schkenditz:: Vom Rathauſe. Aus dem vom Bürger
meiſter erſtatleten Verwaltungsbericht für die Zeit vom 1. April
1913 bis 31. März 1914 heben wir folgendes hervor: Magi-
ſtratsſitzungen fanden 47 und Stadtverordnetenſitzungen 9 ſtatt.
Wohngebäude waren 564 vorhanden. Am 1. Dezember 1910
wurden 3718 männliche und 3743 weibliche, zuſammen 7467
Einwohner gezählt. Todesfälle waren 102 zu verzeichnem.
Von den 769 Bürgern der Stadt entfallen auf die erſte Klaſſe
6, auf die zweite Klaſſe 90 und auf die dritte Klaſſe 673. Die
Volksſchule zählte 674 Knaben und 666 Mädchen. 700 Straf-
verfügungen wurden vollſtreckt. Es wurde beſchloſſen, 120
Zentner Fleiſchdauerwaren anzuſchaffen. Die hieſigen Fleiſcher-
meiſter und zum Teil andere Geſchäftsleute ſollen für die
Beſchaffung und Aufbewahrung Sorge tragen. Zu dieſem
Zwecke wurden 15000 Mk. bereitgeſtellt. Hierauf wurden
mehrere anläßlich des Rathausbaues hinterlegten Kautionen

urückgezahlt. Zur Pritfung der Kämmereikaſſe wurde Genoſſe
Oelsner und Herr Wenzel gewählt. Auf Verlangen der Etats-
vorbereitungs kommiſſion wurde Kenntnis vom Stromverbrauch
der Stadt genommen. Die Stadt verbrauchte demnach in den
Jahren 1911-12 18 461; 1912-13 19 885 und 1913-14 23 829 Kilo
wattſtunden. Da die Stadt pro Jahr 4000 Mk. als Pauſch
betrag zahlt, iſt zu konſtatieren, daß dies ungefähr die Her
ſtellungskoſten deckt. Die nun folgenden Etatsberatungen zeigten
folgendes Bild. Die einzelnen Kaſſen balancieren in Einnahme
und Ausgabe wie folgt: Kämmereikaſſe 259 800 Mk. Schulkaſſe
72 600 Mk. Armenkaſſe 10580 Mk. Elektrizitätskaſſe 74 800
Nark;: Waſſerwerkskaſſe 31900 Mk. Fortbildungsſchulkaſſe

9672,62 Mk. Der' Geſamtetat balanciert demnach mit 459 352,62
Mark. Einer Schuldenlaſt von 1554 310 Mk. ſteht ein Aktiva
von 1 943 908,12 Mk. gegenüber. Zwei vom Gen. Müller be
gründete Anträge betr. Wegfall des Bürgerrechtsgeldes, wurden
wie alljährlich gegen unſere Stimmen abgelehnt, der Etat gegen
unſere Stimmen angenommen. Jn der nichtöffentlichen Sitzung
wurde die endgültige Anſtellung des Sparkaſſenrendanten be
ſchloſſen.

Laucha a. U. Selbſtmord eines Soldaten. Der
20jährige Buchhalter Nordmann, der in der hieſigen Mühle in
Stellung war, nahm ſich Urlaub nach ſeinem Heimatsorte

J.Lewin
Halle a, d. S.

Harktplatz 2 und 3.
3
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Teutſchenthal.
OberTeut
über ſechs
zur Erzichung bei
angehalten haben

handlun
lich zur
anderen Großmutter geſchickt wurde.

age der Schule fern.
nun keine direkten Verſtöße gegen das Schulgeſetz nachzuweiſen
waren, beantragte der Amtsanwalt Freiſpruch. Das Gericht

dann das Kin faſt drei

Velßenfels, traf aber dort nicht ein, ſondern qat ſich in einem
Eiſenbahnabteil 1. Klaſſe in der Nähe von Kottbus erſchoſſen.
Der Grund der Tat iſt nicht bekannt.

Freigeſprochen.
nthal hatte vom Amtsvorſteher einen Strafbefehl

ark erhalten weil er ſein uneheliches Kind, das er
ſich aufgenommen hat, nicht zum Schulbeſuch

Er legte gegen dieſe Verfügung Be
rufung ein, die vor dem Halliſchen Schöfſengericht zur Ver-

ſtand. Es ſtellte ſich heraus, daß das Kind oft heim
utter des Angeklagten lief, und von dieſer zu ſeiner

ſollte.

erkannte dementſprechend.
Delitzſch. Gemeindebe

Nach dem Verwoltu
irk in dermeind

im Vorjahre 1021).
2492 (im Vorjahre 3455).
Parſonen (im Vorjahre 8144).

überf

wurde.

rt werden mußte.
Reiünsdorf. Unglücksfall. Der in den Soprengſtoff-

werkein hier beſchäftigte Arbeiter Fuß geriet am Sonnabend
mittag mit der rechten Hand in das Getriebe einer im Gange
befindlichen Maſchine, wodurch ihm die Hand ſchwer verletzt

Der Verunglückte mußte in das Paul Gerhardtſtift
nach LBittenberg überführt werden.

Torgau. Noch ein dritter Offizier iſt aus dem Ge-
fangen enlager am Brückenkopf in der Nacht zum Montag ent

Kaiser Saal,
Inhbaber: G. Sleovogt,

Er. Sſteinstrasse 24.
Tägliehb:

„Die Felägrauen“,
Wlen. Damen-Salon-Orehester
in eleganten, feldgrauen Uni-

formen. 5216

Prachtvollo Wandägemlde
von d. Kriogesehauphütren.

Patriotische Leder.
Bier à Glas 15 P

Daser atte
Versandschachteln

r Feldpost brieſo

(C. F. Ritter, u

r und Bevölkerung.ngeheri er Stadt Delitzſch hat der Ge
Zeit vom 1.

eine Veränderung nicht erfabren. Die Einwohnerzahl
unſerer Stadt betrug nach der letzten Volkszählun
gember 1910 13 031 und nach der vom Einwohnerührten Fortſchreibung am 31. März 1914 18 188. Die

war alſo nur gering. An Wohnhäuſern waren vorhanden 1023
An Haushaltungen waren vorhanden

Zugezogen
Abgemel

3144 Perſonen (im Vorjahre 3004).
Bratau. Unfall. Der Arbeiterin Klugmann wurde in der

Nährrmittelfabrik Milka beim Bedienen des Fahrſtuhls der
recht du ſchwer verletzt, ſo daß ſie in das Paul Gerhardtſtift

Ein cher aus

Auf dieſe Weiſe blieb
Da dem Vater

April 1913 bis 31. März 1914

am 1. De
eldeamt ge

geboren ſind 3183
bzw. geſtorben ſind

itr? iionn IM I in

gtt-Spar-Vere
WMECEqEEBBBBBEEBEGBEBBIDDEEIGII

wichen, der franzößſche Oberleutnant Georges Bourcier.
Er ſpricht fließend deutſch, iſt 1,75 Meter groß macht beim
ſchnellen Gehen kurze trippelnde Schritte und iſt bekleidet
mit dunkelblauer Hoſe und dunkelblauem kurzem Rock und ele
anten langen ftſtiefeln. Außerdem trägt er einenſmtigen Pelerinenmantel. Der enwichene franzöſiſche
interleutnant Le Bouhelec hat ſich Donnerstag morgen in

Röcknitz bei Wurzen dem dortigen Pfarrer rin geſtellt.
Er wurde feſtgenommen und wieder nach Torgau zurüdkgebracht.

Der andere entflohene franzöſiſche Unterleutnant Jeunot iſt
in der Nähe von Kalbitz erkannt und feſtgenommen worden.

Bockwitz. Die Macht der Gewohnheit? Daß das
Unternehmertum ſeiner alten Methode der Brotlosm rchun
durch ſchwarze Liſten treu geblieben iſt, beweiſt folgender Fall.
Ein Vertrauensmann der Bergarbeiter wurde plötzlich vor
einigen Wochen entlaſſen; als Grund wurde Agitation ange

Trotzdem die hieſigen Werke ihre Arbeiter vom Militär-
ienſt reklamieren, die Arbeitskräfte geſucht werden, Ruſſen

und Oeſterreicher herangeholt, Sonntags- und Ueberſchichten
eingeführt werden, bleiben die Unternehmer die Alten, trotz
Burgfrieden. Erſt durch eine Beſchwerde beim Bergrat wurde
der Fall unterſucht und der Kollege wieder eingeſtellt. Die

ergab, daß während der Arbeitszeit nicht agitiert
wurde, daß die Flugblätter, hauptſächlich zu den Knappſchafts-
wahlen, älteren Datums waren und von der Bezirksleitung
herausgegeben wurden.

Erfurt. Ein Luſtmord? Am t wurde aus der Gera
der in Wolldecken verpackte Rumpf eines Mannes gezogen, dem
Kopf und Gliedmaßen fehlten. Das Verbrechen iſt vermutlich vor
einigen Wochen verübt worden.

Gewerkſchaftliches.
Beendigung des Bergarbeiterausſtandes in Oberſchleſien.

Der am 11. Februar ſo plötzlich ausgebrochene Bergarbeiter
cusſtand auf Caſtellengogrube iſt beendet. Nachdem am Sonn-
abend mittag ein Teil der Ausſtändigen wieder eingefahren
war, nahm der Reſt die Arbeit am 15. Februar bedingungslos
wieder auf. Am 12. Februar hatte es den Anſchein, als wenn

381 6000 Mark mündelsicher angelegt.

innm I vunnu ſt II n
Die Mitglieder des Rabaft- Spar- Vereins gewähren bei allen
Bar- Einkäufen einen Rabatt von 5 in Marken.
Vollgeklebte Rabatfbücher werden von der Zahlstelle des
Vereins, dem Bankhaus H. F. Lehmann, eingelöst.
für die im Umlauf befindlichen Rabattmarken sind

Der Vorstand.

der Ausſtand an Ausde ſern

chütz die rt verweigerte.
egſchaft wieder vollzählig eind v uns gut

m 11.
gab nicht an. Am 18.

Mann. A
dem Streik rei
Belegſchaft der
Es handelte ſich
arbeiter, deren
verſtändlich erſcheinen kann.

drückt. Lebenshaltun
um durchſchnittli
lich geſunken; die
viel
die

ren.

männiſche Verein

ßen Streik angegzettelt haben.

werksbeſi

auf anderen Gruben zeigte ſich die
t. So legte am 12. Februar ein Teil von der
onneremarckhütte-Grube die Arbeit nieder.
ößtenteils um unorganiſterte Berg-

orgehen zwar nicht

t in. Die Arbeiter füt v en und teilweiſe ſehr ſchlechte Behandlung be
e iſt ſehr vertenert, der Kohlenpreig

2 Mk. die Tonne geſtiegen, der Lohn beträcht-
Behandlung durch die Unterbeamten läßt ſehru wünſchen übrig, ſo daß, wenn man alles berückſichtigt,

andlungen der Arbeiter zu verſtehen ſind.
e Arbeiterorganiſationen haben ſich, obwohl die Strefrz

ohne ihr Zutun entſtanden waren, ſofort bemüht, die Konflikte
u beheben. Durch Vermittlung von Regierungsbehörden woll-
en ſie eine Ausſprache mit der Grubenverwaltung herbeifüh-
2 iſt geſcheitert. Die angerufene Regierungsſtelle

wird zweifelsohne in dem von ben Organiſationsvertretern vor
tragenen Sinne gewirkt haben, aber die Grubenverwaltung

fich darauf nicht eingelaſſen. Auch der Berg und Hütten
wurde um Vermittlungen angegangen, doch

auch vergeblich. Dort erging man ſich ſogleich
en. Die Verbände, namentlich der Bergarbeiterverband, ſollte

gewinnen würde, da an dieſem
Tage auf re und auf der Abwehragrube in Mikult-

c heviſchen iſt auch hier die Be
e ahren.

ebrugar fuhren 500 Bergarbeiter von der Caſtellengo-
ebruar ſteigerte ſich die Zahl auf über

elegſchaft

en, aber wohl
len ſich durch

ut gehei

in Unterſtellun-

Dieſer Vorwurf wurde ſofort
energiſch zurückgewieſen. Es zeigte ſich aber, daß die Berg-

tz er auch in dieſer ſchweren Zeit die Alten
geblieben ſind. Die Streiks ſind ja nun wieder beigelegt,
aber ob auf die Dauer unter dem Verhältnis, wie es zwiſchen
Bergwerksbeſitzern und Arbeitern beſteht,
ſichergeſtellt iſt, ift eine andere Frage.

Die Königin aller Haarfarben

der Kohlenbedarf

iſt Kags o ma

5218

u

Grosser Erfolg
„„Ein Tag

tzte Woche
im Paradies,““

Oesterreiehisehe Operette von Edmund Eysler, 5215

Konſum. Produttit.Genoſenſch

Halle Trotha.

ſt
5207

Rejenigen Ritghieder unferer Genoſſenſchaft, welche
ihren Bedarf an Brot in unſeren Verkaufsſtellen decken,
werden hierdurch aufgefordert ſich möglichſt ſofort, ſpä

teſtens aber bis Freitag, 19. Februar, in die
in unſeren Verkaufsſtellen ausliegenden Liſten einzu
tragen. Der Vorſtand.

De Das echte W 4862Rinize- Zlitzblank
zu haben bei Leopold Nussbaum G. m. b. H.

r 8 1 J
l

J h
v n

erhalten in größerer Berliner Maſchinenfabrik dauernde Stellung
bei hohem Lohn.

Angebote mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und Zeugnis-

aschinensehi
T x F u W J vv e Se Arbeitsmarzt S

abſchriften unter J. R. 514 erbeten durch Rudolf Mosse,
Berlin N., Badſtraße 55. *2140

Arbeiter
werden angenommen. 4

Zu melden:
baurtelle Schachtweg

T

bei Mötzlioh.

A e unter Einsendung der Führungsring

Als dauernde

Krieqgs- Andenken
fertige ioh, aus den Von den Sehblachtfeldern eiogesandten Kupfer-
nen Führungeringen von englischen und franzgösischen Granaten
und russischen Schrapnells
Armreifen m. extr, Schwerer Feuervergoldung

mit dem eingra vierten Namen und Tage der Schlacht.
e direkt aus der

Front werden ohne Vorausbezahlung ausgeführt. Es wird gebeten,
diese Anzeige auszuschneiden und in die Front zu schicken.

5162 Juwelier Tittel, Halle a. d. Saale.

r Das echte
Xintze-glitzblank
ist Kein Sand, Kratzt u. schrammt nicht.

4761

Sparlaumpen
für Rüäböl,

5217 von 40 Pfg. an.

C. Ritter enLeipziger

empfehlt die
Volksducddan du

Apsichizpos arten

Nntär-Schaftstiefel,
neue und getragene

Schnürschnunhe.,
Sehnallensehuhe,

Kindersehunhe ?2101
verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternlicht, e ne

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. e

F- Xoah, er. Klausst. 7.

Rock u. Hosen- Schneider
auswärts, sucht Max Teuscher, Halle a. d. S., Schmeerſtr. 20. *2155

für Militär-Mäntel
u. Hofen, auch nach

W. Theuring, Kl. Ulrichſtr. 5.

Zahle für wollene 5213
Strumpfähtälle

Kilo 80 Pfg.
Hausdiener

und

Laufhurschen
Wwüitdrenne Anden Stellung. 5212

I. Huth 4 Co.
passen auf jede Lampe,
5217 sehr bülg.

Leipziger- Gewandter Laufburſche

O

Sven Redin
klein Wanen

Hedin, zwei Monate an der
Westfront.

t Schilderungen unſerer
ämpfe in Frankreich u. Belgien.
Die Wahrheit über den

von einem Reutralen.
Feldpoſt- Ausgabe 1 Mark.

Große Ausgabe geh. 8 Wark,
geb. 10 Mark.

Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung,

Halle (Saale), Harz 4244.

o äää a
Kriegsſchauplatz

Karten

(Poſtkarten von den
öſtlichen u. weſtlichen

Kampfgebieten)
je S Pfg., ſo lange der Vorrat

reicht.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle. (S.), Harz 4244.

rieg,

Nach Gottes unerforſchlichem
Ratſchluß entſchlief geſtern
abend 6/4 Uhr ſanft, von ſeinen,

Reutuch, w. Eiſen,
4938

Tel. 2409.

C. F. Ritter, es r Gr. e en
Lumpen, z Möbel Traunsporte für

etalle, Gummi e.
kauft KöniRein, berg

Albert Ackermann, Mühlberg 10a d Kl. Ülrichſtr. Telephon el II rateur

Konfirmations- Es werden ſofort

63 neue Vorlagen für Kleider,
Jacken und e.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandluvg
Halle, Harz 42-44.

Der eingestellt.
Baugeschüft Bode,

5211] Reilstrasse 89.

10 Arbelter

mit großer Geduld getragenem
Leiden, mein lieber Mann,
unſer herzensguter Vater und
Schwiegervater, der Reſtau-

5219

Gustav Winkler,
im 60. Lebensjahre.

Halle a. d. S., 17. Febr. 1915.

Jn tiefem Schmerze:
Die trauernden Hmterbebenen.

Die Beerdigung findet Frei
tag nachmittag in Groß-Kyhna
ſtatt. Etwa zugedachte Kranz-
ſpenden erbitten ſpäteſtens bis
Donnerstag abend.

hellſten Blond bis zum tiefſten Schwarz. [520s
Verkaufsſtelle: C. Klappenbaeh, Gr. Ulrichſtr. 41.

Einmaliges Gaſt

12 Farbentöne, vom

ötudt- heute Hune
Direktion: Geh. Hofrat R. Riehbaräds,

Fernruf 1181.
Donnerstag den 18. Februar

abends 7 Uhr:
153. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſe.

Jn neuer Jnſzenierung:

Ein deutſches Trauerfpiel
von Friedrich Hebbel,

Erſte Abteilung:
Der gehörntoe Siegſried,

Vorſpiel in 1 Akt.
Zweite Abteilung:
Siegfrieds TTrauerſpiel in 5 Atlen.

Kaſfendgnnng 7, Anfang 7, Uhr,
nde gegen 11 Uhr.

Freitag den 19. Februar
abends 7 h Uhr:

154. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
d. Königl.

Hofopernſängerin
22 Mafalda Salvotimi 3:von der Hofoper in Berlin.

C arm em.
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet.

Sonnabend den 20. Februar
Dritte Abteilung:

Trauerſpiel in 5 Akten.
Billetts zu beiden Vorſtellungen

werden zu ermäßigten Preiſen aus
segebep und zwar:

Rang Mk. 5.20, Parhkett
Mk. 4.20, Parterre Mk. 2.60,
2. Ra. Vorderreihen Mk. 2.30,
3. Rang Mk. 1.50.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Boe um. renKlausſtr. 23.

Dokumente

un Geltkrleg 1915.
Herausgegeben

von Eduard Berngteftn.
Heft I:

Das deutsche Welschuch.

ft II:He
Das englische Bluubucdh.

Die Geschiohtsdarstellung
mnd die Erklärung

der Minister
Preis pro Heft 30 Pfg.

Heft III
Das engllsche Blaubuch.

Der Depeschenweohsel
des britigehen Auswärtigen

Amtes.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks- Buchhandlung Harz 42/44

sparen Sie
durch Tragen Von

Dauerwäsobe
Marke Wasehbär.

Kragen [5125

von 50 Pfg. 0.
Einzelverkauf: Kl. Berlin 2, I.

Rich. Elze, Markt 5,
B. Klepaig, Merseburgerstr. 163.
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25 Die Lehrersbraut.

Erzählung von Melchior Meyr.
Man ſagt ſich ſelbſt, daß die letzte Zeit nicht danach angetan

war, unſerer Chriſtine die Schulaufgaben des Verlobten beſonders wichtig erſcheinen zu laſſen und einen erhöhten Lerneifer
in ihr anzufachen. Die innere Aufregung, die erfahrene Krän-
kung, das Nachdenken über die beängſtigende Lage hatten ihr
Herz und ihren Geiſt beſchäftigt, und wenn ſie Zerſtreuung be
durfte, konnte ſie dieſe nur in der Haus- und Handarbeit fin
den. Jn der innern Umwandlung, die an dem einſamen Abend
mit ihr vorgegangen war, in der gewonnenen Einſicht in ihre
Schuld, in der Erkenntnis, daß ihr nur mit demſelben Maße
gemeſſen würde, mit dem ſie gemeſſen hatte, und in dem Troſte,
den ſie daraus geſchöpft, in der ganzen für ſie tief bedeutſamen
Erfahrung dieſer Tage war ihr der Bildungsflitter, mit dem
ſie gegen ihre Natur und ihre Bedürfniſſe behängt werden ſollte,
in ſeiner ganzen Seekenloſigkeit und Armſeligkeit erſchienen,
und es war ihr, trotz der wohlgemeinten Vorſätze, welche die
Angſt geboren hatte, nicht möglich geworden, auch nur ernſthaft
daran zu denken.

Der Lehrer, der ſie arszufragen begann, ſah bald, wie es mit
ihr ſtand. Bei der erſten daneben treffenden Antwort, die er
bekam, zuckte er und konnte nicht verhindern, daß der Blick, mit
dem er ſie anſah, eine ziemliche Doſis Geringſchätzung enthielt.
Er nahm ſich indes zuſammen, um die Prüfung fortzuſetzen.
Er fragte nach einer geſchichtlichen Tatſache, die er ihr ſchon
wiederholt eingeprägt hatte. Thriſtine wurde ängſtlich; ſie
wußte, daß ihr das ſchon einmal bekannt geweſen, und da er
nun doch wieder gekommen war und es am Ende nicht ſo bös
meinte, als ſie gefürchtet, ſo hätte ſie ihn gar zu gern mit der
richtigen Antwort erfreut. Je haſtiger ſie aber nach dem Ab-
handengekommenen ſuchte, deſto weniger konnte ſie es entdecken;
ſie mußte ihre Unwiſſenheit eingeſtehen. „Das wird gut!“ ſagte
Forſtner mit dem Ausdruck eines Mißmuts, der nur infolge
innerer Anſtrengung nicht als erzürnte Heftigkeit hervortrat.
Endlich richtete er eine Frage an ſie, die mehr durch den Ver
ſtand als das Gedächtnis zu beantworten war. Chriſtine, durch
das Bisherige verwirrt, hatte ihn kaum gehört und gab in ihrer
Konfuſion eine geradegn verkehrte Antwort. Nun war der letzte
Reſt von Kraft und Willen, den aufkochenden Unmut zurück
zuhalten, in ihm verzehrt, und es kam zum Ausbruch. Der
Pedant, der die Perlen ſeiner Lehre ſo ſchlecht gewürdigt ſah,
fühlte ſich beleidigt; die Unwiſſenheit und Unfähigkeit, die er
in dieſer Antwort erblickte, hatte tiefen Widerwillen in ihm er
weckt; allein er forge doch keineswegs bloß dem Drange dieſer
Empfindungen! ie Charakterſchwäche, die nicht den Mut
hatte, offen zu erklären: „wir paſſen nicht für einander und es
iſt gut, wenn wir uns trennen,“ dieſe Schwäche ſah die Mög-
lichkeit, eine Auflöſung des peinlich gewordenen Verhältniſſes
gelegentlich herbeizuführen, und zu dem empörten Gefühl ge-
ſellte ſich nun inſtinktmäßig der Wille, die Gelegenheit zu be-
nutzen.

Von ſeinem Sitze emporgefahren, ſtellte er ſich vor ſie hin und
mit dem Ausdruck des Zorns und tiefer Verachtung: „Das iſt
Unſinn, der abgeſchmackteſte Unſinn, der je aus dem Munde
einer hirnloſen Perſon gekommen iſt! Geh' mir. Aus dir
wird nie etwas, du biſt und bleibſt eine Bauerntrutſchel, ein
einfältiges, dummes Weibsbild! Jch bin verrückt gewefen, ich
hab' eine unverzeihliche Torheit begangen, daß ich Er
hielt inne und ſchämte ſich. Chriſtine war attfgeſtanden und
batte ihn groß angeſehen, mit einem Blick, wie die beleidigte
Rechtlichkeit, ja der beleidigte wahre Verſtand die ſinnloſe Wut
und Gemeinheit anſieht. Sie hatte die Verachtung in ſeiner
Niene gefühlt, fie hatte ihn in ſein innerſtes geſehen und den
Vorſatz erkannt, mit ihr brechen zu wollen, und in ihrem Ge
müt hatte ſich auch eine Verachtung erboben, aber eine, die auf
beſſerm Grund fußte, und mit Blibesſchnelligkeit war ein Ent
ſchluß gefaßt. Eben in der Glut dieſer Empfindungen zeigte
ſie ihm das Geſicht, das ihn erſchreckte und verwirrte; und wie
er nun inne hielt, fiel ſie ergänzend ein „Daß du dich mit mir
verſprochen haſt, willſt du ſagen? Ja, das ift wahr, da haſt du
recht! Und ich bin ein ſchwaches, einfältiges Mädchen geweſen,
daß ich dir getraut hab'! Aber glaub' ja nicht, daß du mich jetzt
haben mußt. Hab' ja keine Furcht Du haſt mich geſucht, du
biſt zu mir gekommen, nicht ich zu dir das weißt du und das
ſagt dir dein Gewiſſen. Aber darum, und weil du mir dein
heiliges Ve. ſprechen gegeben haſt, und weil du mich genötigt
haſt, in dieſe Stadt zu kommen und meinen Stand zu ver-
ändern, und weil ich nun wieder nach Haus gehen ſoll und
Schande und Spott erleben von aller Welt, darum will ich dich
doch nicht zwingen, dein Verſprechen zu halten! Nein,“ rief
ſie, indem ſie den Verlobungsring ſchnell von dem ſchlanker ge
wordenen Finger zog, „rein, im Gegenteil! Hier iſt dein Ring,
nimm ihn, und wir ſind geſchiedene Leutel!“ Forſtner ſah ſie
an und entgegnete: „Jch hätte gute Luſt „Freilich haſt
du gute Luſt!“ fiel das Mädchen verächtlich ein; „das ſeh ich
und eben deswegen geb' ich dir den Ring zurück. Her deine
r 7 gib mir den meinigen, und es iſt aus mit uns für
alle Zeit!“

Als Forſtner das Zeichen der Verlobung in ihren Fingern
blinken und ſich aufgedrängt ſah da zuckte bei dem Gedanken,
daß er es nur annehmen dürfe, um einer für ihn unerträglich
gewordenen Feſſel entledigt zu ſein, ein Freudenſtrahl ausſeinem Auge und er rief: „Jſt es wirklich dein Ernſt?“
Venn Chriſtine noch nicht völlig entſchloſſen geweſen wäre, mit
ihm zu Ende zu kommen, ſo wäre ſie es durch die unendliche
Kränkung dieſer Freude geworden. Mit funkelnden Augen der
Entrüſtung rief ſie: „Ja, es iſt mein Ernſt, und ich verlang'
jetzt meinen Ring für deinen! Jch ſage dir ab, ich künde dir
auf zud will nichts mehr mit dir zu tun haben mein Leben
iang!“
Forſtners ſchwache Seele, beſchämt, verwirrt, ſchwankte noch

einen Moment; aber eine Stimme rief ihm zu: „Benutze das!“
und entſchied ihn. „Nun,“ rief er, indem er ſelber den Kopf er-
hob, „wenn du ſo hochmütig bkiſt, ſo ſoll dein Wille geſchehen!“
Er zog den Ring vom Finger, gab ihr ihn und nahm den ſeinen.
„So,“ ſagte ſie, indem ſie ihn mit ebenſo viel Stolz als Gering
ſhätzung anſah, „und jetzt halt' ich dich nicht mehr in meiner
Stub'!“ Forſtner ſagte: „Du willſt es, gut! Jch geh' und
komm' nie wieder!“ „Jch hoff's,“ entgegnete ſie mit Hohn, in
dem ihr Geſicht brannte, „ich hoff's daß du nicht wiederkommſt!“
ind indem ſie mit der Hand auf die Tür wies, rief ſie mit der
größten Heftigkeit: „Geb'! geb'! geh'!“
Forſtner hatte die Tür ergriffen, und wie von dieſen Worten

hinausgeſchleudert, war er verſchwunden.

6.

Chriſtine ſah noch eine Zeitlang auf die Tür, die Forſtner
hinter ſich zugeſchlagen hatte. Ein heroiſches Gefühl glänzte
anf ihrem Geſicht. Er war es nicht, der ihr den Abſchied ge
geben, ſie war ihm zuvorgekommen, ſie hatte ihn weggeſchickt,
e hatte das Recht behauptet und ihre Ehre gerettet! Das Be-
dußtſein, dem Ungetreuen die Tür gewieſen und ihn nach Ver
dienſt behandelt zu haben, erfüllte ſie mit ſüßem Stolz, und ſie
koſtete dieſen in der Aufregung des Sieges von Grund ihres
erzens.

Endlich trat ſie zurück. Die Flut ihrer Empfindung war ge
ſunken und Gedanken tauchten auf, die andere Bilder vor ihre
Seele riefen. Es war alſo aus mit ihm, wirklich aus und für
immerl! Und nun? Sie mußte wieder in die Heimat in ihr
Dorf zurück. Wie ſie dieſe nnanusweichliche Notwendigkeit
zum erſtenmal klar erkannte und die Folgen überſchaute, fühlte
ſie einen kalten Schauer im Herzen und ſank erſchöpft auf einen

Stuhl.
Wir wiſſen, Chriſtine beſaß einen Ehrgeiz eine Art des

ſelben, die auf dem Lande häufig vorkommt: den Ehrgeiz, der
ſich anderen möglichſt immer in Würde und Wohlergehen dar
ſtellen und dem ganzen Dorfe damit Reſpekt einflößen will. Jn
volkreicher Stadt kann man leicht dahin kommen, nach der
Meinung anderer gar nichts mehr zu fragen, weil dieſe andern
eben zum größten Teil Fremde ſind und die Befreundeten keine
Zeit haben, ſich mit einem viel abzugeben. Auf dem Dorfe hin
gegen, wo man aulle kennt und von allen gekannt iſt, bildet ſich
natürlich das Verlangen aus, auch von allen geachtet zu ſein.
Man wahrt die Außenſeite, man „prangt“, man fragt ſich bei
einem abſonderlichen Vorbaben in der Regel, was die Leute
dazu ſagen werden, man fürchtet ſich vor dem Schaden, aber
häufig noch mehr vor dem Spott, der dem Schaden folgt. Dieſe
Rückſicht auf andere kann zur Schwäche werden und macht gar
oft auch kleinlich und lächerlich; aber auf der anderen Seite iſt
ſie die Miturſache guter Sitte, rechtmäßigen Handelne und
ſtattlicher, angenehmer Lebensformen. Der Kenner des Dorf-
lebens wird ſie auf ihre Stelle beſchränkt, aber gewiß nicht ver
tilgt, ja nicht einmal gemindert wünſchen.

(Fortſetzung folgt.)

Scheußlichkeiten im Zarenreiche.
Vom Allgemeinen jüdiſchen Arbeiterbund in Li-

tauen, Polen und Rußland iſt uns ein Aufruf an die ziviliſierte
Welt zugegangen, der den weſteuropäiſchen Bundesgenoſſen des
Zarismus klar machen kann, wo die Barbaren ſitzen. Der Auf-
ruf ſchildert, wie der Zarismus unterm Kriegszuſtand regktio-
närer herrſcht als je, u. a. werden den Finnen die letzten Rechte
ihrer Selbſtverwaltung genommen. Schlimmer noch geht es
den Juden

Der Krieg ſpielt ſich in Nußzland im Anfiedlungsgebiet der
Juden ab, in der Hauptſache in Polen und in einigen litauiſchen
Grenzgauvernentents. Die jüdiſche Bevölkerung dieſer Gegend
iſt infolge des Krieges vollſtändig ruiniert und hungert
huchſtäblich! maſſenweiſe. Das grenzenloſe Elend und die
Jnvaſion feindlicher Truppen zwingen die Juden, ihre Wohnſitze
zu verlaſſen
gibt darauf acht, decß kein Jude etwa die Grenzen des Anſied-
lungsrayons überſchreite. Sorgfältig werden die Häuſer der
Juden in den Städten außerhalb des Anſiedlungsrayons nach
Flüchtlingen durchſtöbert: wird jemand dort erwiſcht, ſo wird
er verhaftet, für „un rechtmäßigen Aufenthalt“ beſtraft und
zurück nach ſeinem verödeten Zuſtändigkeitsort ver Schub ab
transportiert. Selbſt die im Felde verwundeten Juden, die ſich
zur Heilung außerhalb des Anſiedlungsrayons befinden, wer-
den ſofort nach Entlaſſung aus den Spitälern in ihre Heimats-
orte zwangsweiſe abgeſchoben, inſofern ſie für den weiteren
Felddienſt untauglich ſind. Sämtliche Geſuche einzelner Ju
den um zeitweilige Aufenthaltsbewilligung außerhalb des
Anſiedlungsrayons, wodurch allein ſie dem Hungertode ent-
gehen könnten, werden entſchieden abgelehnt mit einer zyniſchen
Begründung, die jedem menſchlichen Empfinden hohnſpricht:
„Jn Ermangelung geſetzlicher Veranlaſſung“.

Die weſteurovaiſche Oeffentlichkeit wird darüber ſtaunen,
daß, während die Schweiz, Holland, Frankreich und England
die belgiſchen Flüchtlinge hilfsbereit aufgenommen haben
die ruſſiſche Regierung den eigenen Bürgern das elemen-
lare Recht der Freizugigkeit verweigert und ſie unſäglichen
Entbehrungen ausſetzt.

Mehr noch. Unter den Auſpizien der Zivil- und Militär-
behörden hat in Polen eine lange Reihe von Pogromen be
gonnen, an denen die Soldaten teilnehmen, die durch die anti-
ſemitiſche Propaganda der Regierung und des Abſchaums der
polniſchen Bevölkerung gegen die Juden aufgehetzt werden.
Die Juden werden grauſam mißhandelt, ihr Hab und Gut wird
eplündert. Selbſt in Lodz, dem ruſſiſchen Mancheſter“, einer

Stadt mit 500 000 Einwohnern, wütete vor Einzug der deutſchen
Truppen während einiger Tage ein heftiger Judenpogrom.
So ſind die Juden in Polen jetzt buchſtäblich außer-
halb des Geſetzes geſtellt worden.

Pogrome gegen die eigene Bevölkerung, während der äußere
Feind die Grenzen des Landes überſchreitet eine derartige
Ungeheuerlichkeit kann ſelbſt in der Politik des ruſſiſchen Zaris-
mus ſtutzig machen. eines politiſchen Syſtems, das mit vollem
Recht als die grauſamſte Form der Deſpotie gilt. Die ruſſiſchen
Militärbehörden begnügen ſich jetzt aber mit den traditionellen,
durch die ruſſiſche Verwaltungspraxis geweihten Formen der
Pogrome nicht mehr und haben ihrerſeits dazu beigetragen,
die ruſſiſche moderne Folterkammer um eine wirkſame Waffe
zu bereichern. Sie brachten zur Anwendung ein ruchloſes
Mittel, das ſie der Geſchichte der mittelalterlichen Judenver-
folgungen entnommen haben: Die Ausweiſung der ge
ſamten jüdiſchen Bevölkerung aus einer ganzen Reihe von Ort-
ſchaften.

Die Prozedur der Ausweiſung führt uns in längſt verfloſſene
Zeiten zurück und läßt vor uns grauenerregende Bilder mittel-
alterlicher Barbarei neu erſtehen: Durch Trommelſchlag wird
die geſamte jüdiſche Bevölkerung des gegebenen Orts auf einen
Platz geſammelt. Es wird ihr der Befehl der Militärbehörde
verkündet die Stadt zu verlaſſen. Der Befehl iſt inappellabel.
Friſt 24 Stunden, mancherorts nicht mehr als 13 Stunden.
Wer nach dieſer Friſt am Ort verbleibt, wird vor ein Feldgericht
geſtellt.
Ganz wie im Mittelalter geſchieht auch der „Aus-
zug“ der Juden Männer und Frauen, Geſunde und
Kranke, gebrechliche Greiſe und kleine Kinder ziehen zu Fuß
tagelang, obgleich das Ziel ihrer Wanderung, die einzige Stadt,
die ſie beherbergen kann, Warſchau, mit der Eiſenbahn in eini-
gen Stunden zu erreichen wäre. Unſägliches Elend, unmenſch-
liche Qualen und Entbehrungen begleiten ſie auf ihrer Wande-
rung. Nicht ſelten ſind unterwegs Todesfälle von Kindern und
vorzeitige Entbindungen. Man ſchreitet in Nacht und Sturm,
und die Panik, die ſich der Ausgewieſenen bemächtigt, iſt ſo groß,
daß Mütter ihre Säuglinge verlieren. Wenn ſie zu ihremSchreden deſſen gewahr werden, ſo finden ſie das Kiſſen, worauf

ſie das Kind trugen, leer: das Kind iſt in der Dunkelheit un-

bemerkt entglitten. 4Jn einem Petersburger Blatt (Nowy Woskhod, Nr. 43 bis 50)
wird nach den Worten eines Fluchtlings die Ausweiſung der
Juden aus Grodzik wie folgt geſchiſdert:

„Gegen 2 Uhr nachmittags war die ganze Landſtraße, die nach
Warſchau führt, von der jüdiſchen Bevölkerung Grodziks dicht
beſetzt. Es waren ungefähr 1500 Fumilien, darunter etwa 300
der im Felde ſtehenden Soldaten. Alt und jung, Frauen und
Kinder, Schwangere und Wöchnerinnen, Kranke und Krüppel,
alle ſchleppten ſich ongſtvoll und mühſam dahin. Gegen 5 bis
6 Uhr abends erreichten ſie die Anſiedlung Blone, 12 Werſt von
Grodzik; man ließ ſie aber, in Blone nicht hinein; auch ließ

Und da tritt die vorſorgliche Regierung auf und

e W W e D man ſie nicht die Landſtraße paſſieren, die durch Blone führt,!
man zwang ſie vieclmehr, an der Anſiedlung vorbei über eine
überſchwemmte Wieſe weiterzugehen. Auf den naheliegenden
Feldern pflückten ſie Sonnenblumenhalme, die Männer zogen
ihre Kaftane aus, belegten damit die iberſchwemmten Stellen
und trugen dann auf den Händen die Kinder und Frauen nach
der Landſtraße hinühber. Dort ſtießen ſie ruf Militärpatrouillen,
die von ihnen Paſſagierſcheine forderten Jnzwiſchen
wurde es finſter. Es war eine feuchte, ſtürmiſche und kalte
Nacht. Der ſchlammige Weg erſchwerte jeden Schritt vorwärts.
Und fortwährend tauchten Soldatenpatronuillen auf, die die Un
glücklichen grauſam mißhandelten, ihre Kleider durchſuchten
und ſie ausplünderten. Cine Frau wurde unterwegs von einem
Kinde entbunden, eine andere erlitt eine Feblgeburt, eine dritte
ſtarb auf der Landſtraße. Dieſes Bild darf als typiſches gelten.
Die Ausweiſungen der Juden aus anderen Ortſchaften fügen
ihm nur noch grauenhafte Einzelheiten hinzu. So wird über
die Ausweiſung der Juden aus Muſchinetz, Gouvernement
Lomſcha, dem erwähnten Blatte folgendes mitgeteilt: Etwa
300 jüdiſche Familien mit Frauen und Kindern die geſamte
jüdiſche Bevölkerung von Myſchinetz zogen zu Fuß nach dem
Dorfe Zinrit; aus ihrer Synagogen nahmen ſie auf den Weg
die Thorarollen mit. Sie ließen ſich auf den feuchten Boden
nieder und entſandten Fürſprecher zum Militärkommandanten
ins Dorf Kojaſidlo. Sie baten um die Erlaubnis, nach ihrem
Wohnſitz zurückkehren zu dürfen, es wurde ihnen aber kein Ge
hör geſchenkt. Dieſe grauenvolle Nacht unter freiem Himmel
werden ſie wohl alle nie vergeſſen Unter Abſingen von Pſalmen
lagen ſie im Felde und erwarteten ungeduldig den Anbruch des
Tages, um weiterzuwandern. Die von den Ausgewieſenen
zurückgelaſſenen Habſeligkeiten werden ſofort von den Soldaten
und Hooligans fortgeſchleppt; Läden ſowie Privatwohnungen
werden vollſtändig ausgeplündert. Es iſt ein ungefähres Bild
von den Schrecken, die die Ausgewieſenen auszuſtehen haben.“

Nach den ſehr unvollkommenen Angaben, die die ruſſiſche
Militärzenſur durchſickern läßt, wurden die Juden bisher aus
folgenden Ortſchaften ausgewieſen: aus Grodzik, Skernewico,
Sochaczew, Lowicz, Gorakakwarya, Nowoalerxandrig, Kozenic,
Jwangorod. Ueber 100 000 jüdiſcher unfreiwilliger Flüchtlinge
ſammeſten ſich in Warſchau an.

Damit nicht genug, werden die Jnden unter den nichtigſten
Vorwänden vor Feldgerichte geſtellt, die ſie zum Tode durch den
Strang oder zu Zwangsarbeit verurteilen. Und wenn ſelbſt die
„Feldjuſtiz“ irggendwelche Beweiſe für ihre Schuld nicht auf
treiben kann, werden die Juden dennoch einer entehrendenKörperſtrafe unterworfen und für die Dauer des Krieges aus
ihrem Wohnſitz verjagt.

Von dem wilden Toben der Koſaken wollen wir ſchon ger
nicht reden. Einen Juden niederzumachen oder minde
ſtens zu berauben, iſt ein gewöhnlicher Sport der Ko ſaken
geworden, die ſelbſtredend dafür unbeſtraft bleiben.

Um all dieſe Scheußlichkeiten zu rechtfertigen, verbreitet die
Regierung die Verleumdung, daß die Jnden den deutſchen
Trupven Dienſt leiſten, eine Verleumdung, erſonnen von den
ſelben Dunkelmännern, die den BeilisRitualmordprozeß in
ſzeniert haben und bisher noch das Regierungsruder führen.

Wahrlich, maßlos iſt die Unverfrorenheit der ruſſiſchen Re
gierung! Ueber eine viertel Million Juden ſind unter die Sol
daten geſteckt, vielen von ihnen ſind Tapferkeitsmedaillen,
Orden und Auszeichnungen im Felde verliehen worden. Mit
ciner Ueberſchwänglichkeit ſondergleichen lobte die Regierungs
preſſe den Patriotismus der Juden, ihre zahlreichen patrioti
ſchen Kundgebungen, ihre Sammlungen für verwundete Krieger
und deren Hinterbliebenen den freiwilligen Dienſt vieler
jungen Juden uſw. uſw. Der Zar ſelbſt hat in einer Reihe von
Städten jüdiſche Deputationen empfangen und hat jedesmal
den Juden ſeinen Dank für ihre „Liebe und Treue“ übermittelt.
Und dies alles hindert dieſelbe Regierung aber keineswegs, zur
gleichen Zeit durch ihre Zeitungsreptilien und durch die oben
geſchilderte Handlungsweiſe der Militärbehörden die ruffiſche
Bevölkerung glauben zu machen, daß die Juden gemeine
Landesverräter ſeien. Jſt irgendwo noch in der Welt ein der
artiges ruchloſes Spiel mit der Ehre, dem Leben und dem Hab
und Gut von Millionen friedlicher Bürger denkbar?

Der Zweck dieſer Politik iſt klar: Die Fabel vom Landes
verrat der Juden, in Umlauf geſetzt während des Krieges, in
einem Moment äußerſter Erregung, ſoll das vollbringen, was
die Legende vom jüdiſchen Rikualmord nicht in genügendem
Maße vermocht hat, nämlich einen Haß gegen die Juden er
wecken eine Rachſucht in den breiteſten Schichten der ruſſiſchen
Bevölkerung aufſtacheln. Auch ſoll dieſe Fabel im Notfalle dazu
dienen, den Groll der Bevölkerung gegen den Zarismus auf die
Juden abzuleiten.

Bürger aller Kulturländer!
der verwerflichſten polizeilichen Autokratie des eigenen Landesſo grauſam verfolgt wird, überall hervorrufen muß den Zaris-
mus drohend erinnern, daß auch jetzt, wenn der ungeheuerli
Krieg die Stimme des Rechtes ſo oft verſtummen läßt, ſeine
Greueltaten vom öffentlichen Gewiſſen der ziviliſierten Welt
an den Schandpfahl feſtgenagelt werden.

Kleines Feuilleton.
Die größte Tanne Deutſchlands gefallen.

Bei den kürzlichen Stürmen im Schwarnwald iſt eines der
Wahrzeichen des Schwwarzwaldes zuſammengebrochen, nämlich
der „Hölzlekönig“ zwiſchen Villingen und Schwenningen am
Neckar. Jahrhundertelang hatte der Schwarzwaldrieſe Sturm
und Wetter überwunden und ſelbſt ein Blitzſtrahl vermochte ihn
nicht zu bodigen, ſondern hat ihm nur den Gipfel der Krone
von 56 Meter Höhe auf 42 Meter Höhe heruntergebracht. Ob
wohl der Stamm hohl war, trieb der alte Recke jährlich noch
grüne Zweige. Nun hat ihn aber der Sturm in 20 Meter Höhe
geknickt und damit hat die majeſtätiſche Herrlichkeit der größten
Tanne Deutſchlands ein Ende gefunden.

Goethe über das Seebengterecht!

Jm Fauſt, 2. Teil, 5 Akt, tritt Mephiſto mit geraubten See
gütern auf und ſpricht:

Nur mit zwei Schiffen ging es fort,
Mit zwanzig ſind wir num im Port.
Was große Dinge wir getan,
Das ſieht man unſerer Ladung an.
Das freie Meer befreit den Geiſt:
Wer weiß da, was Beſinnen heißt!
Da fördert nur ein raſcher Griff:
Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff,
Und iſt man erſt der Herr zu drei,
Dann hackelt man das vierte bei:
Da geht es denn dem fünften ſchlecht;
Man hat Gewalt, ſo hat man Recht.
Man fragt ums Was, und nicht ums Wi e.
Jch müßte keine Schiffahrt kennen:
Krieg Handel und Piraterie,
Dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen.

1 ler urlä Möge die lebhafteEntrüſtung, die dieſe Tragödie eines Millionenvolkes, das von
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4 Was werden wir eſſen
n der Bergpredigt ſagt Chriſtus zu ſeinen Jüngern und zudem Volke, bat ihm Jeſolt war, um n zu ren arm t

ihr nicht ſorgen und gen Was werden wir eſſen? Was
werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Nach
ſolchem allen trachten die Heiden.“

Heute iſt die Frage „Was ſollen wir eſſen?“ eine der wichtig
ſten in der Politik der Länder, und ihre Beantwortung iſt im
Einzelhaushalt oft ſo ſchwer, daß viele Frauen darüber ver
zweifeln. ar es ſchon in Friedenszeiten für die Minder-
bemittelten nicht leicht, das Einkommen einzuteilen, daß die
Ernährung der Familie einigermaßen ausreichend war und
außerdem noch genug übrig blieb, um Wohnung, Kleidung,
Steuern und alles andere zu beſtreiten, ſo kann jetzt ſel
die ſparſamſte und ti.chtigſte Hausfrau nicht mehr zurechtfinden.
Die Lebensmittel ſind, mit Ausnahme von Rindfleiſch, ſämtlich
im Preiſe geſtiegen, manche ſogar recht beträchtlich, und nun
kommt noch die Sorge hinzu, wie lange wir überhaupt reichen
werden, und was wir verbrauchen dürfen, wenn nicht vor der
Einbringung der neuen Ernte eine ungeheure Lebensmittelnot
entftehen ſoll. Koechbücher und Merkblätter weiſen die Bevölke
rung darauf hin, welche Waren in genügenden Mengen vor
banden ſind, aber uns ſcheint, man kann ſich auf die darin er
teilten Ratſchläge nicht abſolut verlaſſen.

Weizen ſollen wir ſparen. Deshalb ſind die neuen Backvor
ſchriften erlaſſen worden. Aber gleichzeitig wird empfohlen,
Grieß und Nudeln, beides Weizenpräparate. zu kochen.

Hafergrütze und Hafermehlſuppen ſollen den Frühkaffee er
ſetzen. Dabei hören wir, daß die Haferration der Pferde kon
lingentiert worden iſt. Ein Arbeitspferd, das mindeſtens 18
bis 15 Pfund Hafer pro Tag braucht, darf jetzt nur noch 2
Pfund bekommen, weil es an Hafer fehlt und die Militärver
waltung ungeheure Mengen verbraucht.

Hülſenfrüchte ſollen das Fleiſch erſetzen, aber Bohnen
und Erhſen ſind ſo teuer, daß eine Arbeiterfrau ſich ſehr be-
ſinnen wird, ehe ſie eine dicke Bohnen- oder Erbſenſuppe zum
Kochen aufſetzt.

Maisgrieß und Maismehl werden empfohlen, jedoch ein
Blick in die Statiſtik lehrt uns, daß wir auch Mais in großen
Mengen aus dem Auslande beziehen, ebenſo Cier, Fette, Reis.
Ehe eine genaue Feſtſtellung über die im Lande befindlichen
Vorräte erfolgt iſt, wird man alſo wobl kaum annehmen dürfen,
wir reichlich mit dieſen wichtigen Nahrungsmitteln verſehen
ſind.

Es bleiben noch die friſchen Gemüſe und die Kar-
toffeln. Das Wintergemüſe, das ſchließlich für die Maſſe
des Volkes allein in Betracht kommt, iſt aber auch bereits enorm
im Preiſe geſtiegen. Rotkohl, Weißkohl, Mohrrüben ſind bei-
nahe doppelt ſo teuer als in früheren Zeiten. Kartoffeln aber
ſind in einzelnen Städten oder Stadtgegenden überhaupt nicht
zu haben. Was alſo ſoll denn eine Arbeiterfrau kochen, die ſich
nicht Fleiſch und Konſerven kochen kann, die nicht über ſo viel
Kapital verfügt, um auf Vorrat zu kochen, das heißt im Sommer
und Herbſt Gemüſe und Obſt einzulegen?

Niemand wird dieſe Frage beantworten können, ſolange die
Produzenten und Händler ihre Produkte weiter zurückbehalten
dürfen, um höhere Verkaufspreiſe zu erzwingen. Wir werden
um eine r der geſamten Kartoffel-vorräte und vielleicht auch der haltbaren Gemüſeſorten, wie
Weiß- und Rotkohl, Erdkohlraben, Mohrrüben, nicht herum-
kommen.

Es wird von den Hausffrauen verlangt, daß ſie ſich ein-
ſchränken, und im allgemeinen ſind ſie wohl dazu bereit. Man
muß dann aber auch dafür ſorgen, daß die unbedingt not-
wendigen Mengen der wichtigſten Nahrungsmittel zu haben
ſind, und man muß mit allen Kräften zu verhin-
dern ſuchen, daß ſie zu Wucherpreiſen verkauft
werden. Die Bereicherung der Produzenten und Händler an
dieſen unverdienten Gewinnen muß auf die Dauer eine hoch-
aradige Erbitterung im Volke hervorrufen, und dieſe Stimmung
wird ſich ſteigern, je länger die verantwortlichen Stellen zögern,
den Verkaufszwang für die unentbehrlichen Lebensmittel ein
zuführen.

Neue Beſtimmungen über den Feldpaketverkehr. (Amtlich.)
Auf Grund der Erfahrungen, die bei den bisherigen Verſuchen
gewonnen ſind, hat die Heeresverwaltung eine Umgeſtaltung
des Paketverkehrs nach der Front ins Auge gefaßt. Vor allem
ſoll eine größere Gleichmäßigkeit dadurch erreicht werden, daß
die Militär-Paketdepots dauernd geöffnetbleiben. Als oberſte Gewichtsgrenze ſind 50 Kilogramm feſt
geſetzt, ſo daß für die hier in Frage kommenden Bedürfniſſe
kaum noch Beſchränkungen beſtehen werden. Auch iſt beabſich-
tigt, einen Paketverkehr von der Front nach der Heimat in ge-
wiſſen Grenzen zuzulaſſen. Das Jnkrafttreten der ſchon ſeit
längerer Zeit beſchloſſenen Neueinrichtung mußte etwas ver-
ſchoben werden, weil die Aufarbeitung und Zuführung der
ungeheuren Maſſen von Weihnachtspaketen infolge der Kämpfe
der letzten Wochen große Schwierigkeiten bereitete. Für die
Zwiſchenzeit wurde dem dringendſten Bedürfnis durch dauernde
Zulaſſung der 1-Pfund- Briefe Rechnung getragen. Nach dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz wird der Paketverkehr am 22. Fe-
bruar freigegeben werden. Die Veröffentlichung der näheren
Beſtimmungen hierüber erfolgt demnächſt. Die Zulaſſung des
Paketverkehrs nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze hängt von
dem Fortgang der dortigen Operationen ab und wird ſ. Zt. be
kannt gegeben werden.

Noch immer Bedarf an Muffen! Wie uns von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, entſpricht die kürzlich durch die Preſſe
gegangene Notiz, daß für Muffs beim Kriegsausſchuß für
warme Unterkleidung ein Bedürfnis nicht mehr beſtehe, nicht
der Wirklichkeit. Jm Gegenteil bittet der Kriegsausſchuß für
warme Unterkleidung dringend, ihm nach wie vor Muffſs zur
Verfügung zu ſtellen, da in der Front, namentlich beim Oſt-
heer, große Nachfrage danach iſt.

Mehr Reinlichkeit anf den öffentlichen Straßen! Die
Polizeiverwaltung macht bekannt: Jn letzter Zeit werden die
Straßen der Stadt wieder ſehr häufig durch Papier, Scherben
und dergl. ſtark verunreinigt. Auch nach dem Abladen von Kohlen
und dem Abfahren von Aſche erfolgt in den ſeltenſten Fällen eine
gründliche Reinigung der Straßen. Es wird daher darauf hin
gewieſen, daß nach 88 5 und 6 der Straßenpolizeiverordnung alle
Verunreinigungen der Straßen, wozu auch das Wegwerfen von
Papier gehört, verboten ſind. Zuwiderhandelnde unterliegen nicht
nur der Beſtrafung, ſondern ſind auch verpflichtet, die fortgeworfenen
Gegenſtände ſofort wegzuſchaffen und die betreffende Stelle gründ-
lich zu reinigen. Entſteht durch Schneefall auf den Bürgerſteigen
Glätte, ſo iſt, ſobald es tagt und ſo oft im Laufe des Tages es
zum Vermeiden des Ausgleitens der Fußgänger erforderlich iſt,
von den Eigentümern der auliegenden Grundſtücke der Bürgerſteig
nebſt Straßenübergängen mit Sand, Aſche, Sägeſpänen oder
anderem dem Zweck entſprechenden Material zu beſtreuen. Das
Glandern auf Bürgerſteigen, ſowie auf den nicht zu Fahrſtraßen
beſtimmten Teilen der öffentlichen Plätze und Promenaden iſt bei
Strafe verboten.

Weibliche Straßenbahnſchaffner ſollen demnächſt bei der
ſtädtiſchen Straßenbahn eingeſtellt werden, da es angeblich an
geeigneten männlichen Kräften mangelt.

Für das Rate Kreuz wurden in Halle ernent geſammelt
19 263,67 Mk., mehr als die Hälfte allein beim Halliſchen Bank-
verein. Das Ergebnis ſteigt damit auf 325 301,75 Mk.

Stadttheater. Donnerstag, den 18. Februar, abends 7 Uhr,
werden die beiden erſten Teile von Hebbels Nibelungen Der

Thüringer Schokoladenhaus Verkaufssteſſene

J und Siegfrieds Tod werden. Amger Se abends 7 Uhr, wird (da Salvatini
7 4 ieigt ofoper a3 ne me e ge n reiſe nicht.Se den We r. „iſt Pann die letzte Aufführung des
dritten es von Hebbels Ribelungen, Kriemhilds

S 2r d n einem Grundſtück der Neuen Gaſſe wurde
eine 80jährige ledige Frauensperſon erhängt aufgefunden. Auseinem hinterla enen Briefe geht hervor, daß ſie die Tat aus

Lebensüber hat. e Leiche wurde nach dem
Nordfriedhofe überführt.

Wem zeLrt der Handwagen? Am 4. Februar iſt in der
Mansfelder Straße ein großer, graugeſtrichener, gut erhaltener
zweirädriger Federhandwagen mit zwei Stoßſtangen gefunden
worden. Eine Firma iſt nicht vorhanden. Die Platte des
Wagens iſt 1,50 Meter lang, 0,75 Meter breit, die Räder 0,95
Meter hoch. An Stelle der Seitenbretter befinden ſich
Eiſenſtangen. Der Wagen, der aus einer Strrftat herrü
dürfte, befindet ſich bei der Kriminalpolizei, r
r 38. Der unbekannte Eigentümer wird erſucht, ſich
zu melden.

Seeben. Die beiden Lichtbildervorträge, die in
faſt zwangig Orten unſeres Bezirks ſo großen Anklang ge-
funden haben, ſollen num auch in unſerem Ort abgehalten
werden, und zwar Sonnabend, den 29, Februgr, im
Gaſthof Richter. Nachmittags 652 Uhr iſt Märchenvorführung
r r Jugend, abends 838 Uhr Kriegsvortrag mit über hundert

ildern,

Kriegsſchilderungen.
Morgen in das kühle Grab Die Wiener Arbeiter

Zeitung gibt aus einem Feldpoſtbriefe folgende Schilderun
wieder: Es iſt Morgen, ein weiter Wieſengrund in Nebe
gehüllt liegt vor uns, in grauen Umriſſen heben ſich kleine
Hügel ab. Grabſtätten ſind es, Heldengräber. Ja, Gräber;
wohin Du ſiehſt, Gräber, Gräber. Hier ruhen ſie, die im
Kampfe fielen, die für ihr Vaterland ihr letztes hingaben, was
ſie hatten, ihr Leben. Jn treuer Vflichterfüllung ſtarben ſie,
ein jeder ein Held. Hier ruhen ſie, Freund und Feind im
Tode geeint, friedlich beieinander. Was wollen wir in dieſem
düſteren Grunde? Nicht Neugierde war es, was ung hertrieb,
die Ruhe der Toten zu ſtören. Wir wollen graben, unſeren
Kameraden beerdigen. Eine Baumgruvpe links, ſo recht zum
Nuhen einladend. Hier laßt uns ihn begraben, er ſoll ein
Einzelgrab haben. Stunm, wortlos wird geſchaufelt, jeder
hängt ſeinen traurigen Gedanken nach. Das Grab iſt fertig.
Von der Höhe herab, in ſein Zelt gewickelt, tragen vier Kame-
raden einen Toten, ſtumm und feierlich. Es iſt unſer Kamerad,
den wir zur ewigen Ruhe bringen wollen. Du warſt uns
immer ein lieber, treuer Kamerad. Noch einmal wollen wir
dir ins Antlitz ſchauen. ins tote, bleiche. Die Augen ſind noch
offen, ich drücke ſie dir zu, Kamerad. Du fandeſt einen ſchnellen,
leichten Tod. Ahnungslos lehnteſt du in der Schulterwehr im
Schützengraben, vielleicht in Gedanken in der Heimat weilend.
Da kan die Granate und du warſt nicht mehr. Erſt vor
Tagen erhielteſt du das Bild deiner Frau und Kinder, mit
Freude und Stolz zeigteſt du es uns. Nun legen wir dich ins
Grab hinein, ins kühle. Eine kurze, ergreifende Anſprache eines
Kameraden. entblößren Hauptes hören wir zu. Es wird der
Witwe, der Waiſen gedacht, die nicht hier ſein können, nicht
an ſeinem Grabe weinen, nicht beten, ſpäter vielleicht nicht ein-
mal ſein Grab wiederfinden können Verſtohlen blicke ich um
mich, ich ſehe Tränen, die Kameraden weinen, die rauhen
Krieger, die ſo oft dem Tode ins Auge ſchauten. Jeder ſpricht
ein ſtummes Gebet, wirft drei Hände voll Erde ins Grab, dann
wird es zugeſchaufelt. Ein Kreuz mit dem Namen des Gefallenen
ziert die Stätte, ein Wachholderſtrauch wird auf das Grab
gepflanzt. Ruhe ſanft, Kamerad, ruhe in Frieden, für dich
gibt's keinen Krieg mehr, für dich iſt der ewige Friede ange
rochen Ringsum auf den Höhen tobt der Kampf. Ge-

wehrſalven, Kanonendonner einige Gewehrkugeln pfeifen
über uns weg. Schweigend ſteigen wir die ſteilen Höhen hinauf,
in die Schützengräben zu neuem Kampfe. Wer von uns wird
wohl der nächſte ſein, der da unten der Ewigkeit entgegen-
ſchlumert, fern vom Unfrieden der Welt?

Hinter Stacheldraht und Wolfsgruben. Ein Berichterſtatter
der Berlingsle Tidende bringt folgende Beſchreibung der
franzöſiſchen Verteidigungsmaßnahmen, die
er auf einer Kraftwagenfahrt in Frankreich ſah:

„An beiden Seiten der Wege iſt Stacheldraht ange-
bracht. Man kann die Landſtädtchen nicht eher ſehen, bis man
ganz in der Nähe iſt. Wenn es auch ſtets mein Traum war,
auf dem Lande zu wohnen, in einem Häuschen mit einem
kleinen Garten, und einem Hühnerſtall, jetzt würde ich lieber
kein Grundſtück kaufen, auf jeden Fall nicht in dieſen Zeiten.
Das Pflanzen von Stacheldraht iſt hierzulande eine
Spezialität geworden, die aber jeder Anziehungskraft entbehrt.
Und ab die Gruben, die die Soldaten graben, wohl zum
Aufbewahren von Garten- und Feldfrüchten dienen? Unter
den land wirtſchaftlichen Geräten, die mir auf meinen Reiſen
durch die ganze Welt unter die Augen kamen, habe ich noch nie
ſolche an geſpitzten Pfähle angetroffen, wie ſie zu
Hunderten umherliegen. Wie mangelhaft auch meine land-
wirtſchaftlichen Kenntniſſe ſein mögen, ſo weiß ich doch, was
eine Egge iſt und wofür ſie gewöhnlich gebraucht wird, aber
hier in den Landſtädtchen findet man die Eggen auf den Land
ſtraßen ſtrammſtehend, alle mit den Spitzen nach Nordoſten ge-
richtet. Die Automobile müſſen ſich einmal links, einmal rechts
durchzuwinden ſuchen. Jn dieſer Gegend wird eine komiſche
Art von Landwirtſchaft betrieben. Auch die Häuſer ſind
anders als in andern Gegenden. Die Fenſter, die nach dem
Norden oder Oſten ſehen, ſind mit metallenen Platten
verkleidet, oder ſind zugemauert oder auch hinter Sandſäcken
verborgen. Aber dafür iſt auch hier und da aus der Mauer
ein Stein ausgehoben, immer auf derſelben Höhe und in
gleichem Abſtand voneinander. Dieſe Oeffnungen erinnern
uns an die Schießſcharten einer alten Feſtung. Sehr erklärlich,
denn das ſind ſie auch. Wie alles „Gebild von Menſchen

d“, ſo hat auch die Kriegskunſt ihren Kreislauf. Jn dem
eitalter der ſchnellfeuernden und weittragenden Artillerie

ommen auch wieder alte BVorderlademörſer aus der
Zeit Ludwig Philipps in Gebrauch, zum Beſchießen von feind
lichen Laufgräben, wo die Entfernung manchmal nicht mehr als
50 Meter beträgt. Jn dem Jahrhundert der Zement- und
Eiſenbetonbauten hat die Stadtbefeſtigung aus der Raubritter-
zeit, die man jetzt noch allgemein in Albanien antrifft, wieder
ihren alten Wert bekommen, und wo es ihr an Deckung für
die zur Verteidigung aufgeſtellten Artillerie fehlt, nun, ſo muß
dieſe eben geſchaffen werdem. Unſre Autos ſauſten auch an
einer Kirchhofsmauer vorbei. Auch dieſe war mit Schieß-
ſcharten und Oeffnungen für Maſchinengewehre zur Verteidi-
gung eingerichtet. Der Boden vor der Mauer war mit Minen,
Wolfsgruben und andern verborgenen oder ſichtbaren
Hinderniſſen dem Frieden des Ortes entſprechend, hübſch ein
gerichtet.“

Allerlei.
Wiſſenſchaflicher Feldzug gegen die Länſe.

Mit der Länſeplage, die unſere Feldgrauen im Oſten be-
ſonders ſtark befallen hat, beſchäftigte ſich eingehend auch das

Ueber dasHygieniſche Inſtitut der Univerſität Königsberg.
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n in drei Kategorien zer-
allen:Kategorie. Methoden, die anwendbar ſind, wenn alle Hilfs-

mittel zur Verfügung ſtehen, z. B. in Feſtungen: Baden der
Mannſ Desinfektion der Uniformen im Dampfapparat(nicht zu icht ſichten Lä ſe und Niſſen ſind nach fünf
Minuten ſicher getötet. Oder Aufhängen jn einem Kaſten, in
dem ſich efelkohlenſtoff befindet. Auch Niſſen ſind nach
24 Stunden tot Läuſe v nach ganz kurzer Zeit; das Gas
dringt fehr leicht durch die Stoffe. Verbrennen von Schwefel
wird von Graßverger ſehr gelobt. 1 v. T. Sublimatlöſung
tötet nicht, wie ich ſchon früher beobachtet eve dagegen tötet
5prozentige Kreſolſeifenlöſung Läuſe ſchnell

2. Kategorie. Methoden, die in jedem Dorfe anwendbar ſind,
wenn ſich die Mannſchaften auskleiden können: Jm Kriege
1870/71 hat es ſich ſehr bewöhrt, die Kleider in den Backofen zu
bringen. Trockene Hitze von 70 Grod tötet denn auch nach
unſern Verſu Lauſe und Niſſen nach 10 Minuten, und wenn
ſie auch langſamer eindringt als Dampf, ſo braucht man ja
auch nicht derartige Methoden wie bei der Desinfektion. Da die
Niſſen meiſt in den Nähten r empfiehlt es ſich, dieſe über
eine Kerze u Kehen; auch dieſes genügt zur Abtötung; ſie fallenmeiſt ſo Ausfrierenlaſſen wird manchmal gelobt, doch
terben Niſſen bei 5 Grad nach unſeren Erfahrungen über
Nacht nicht ab. Artilleriſten banden die Uniformen über Nachtauf die Pferde, was bekannllich ein gutes Mittel Wegen Flöheiſt; doch iſt es gen Niſſen tiven ohne Wirkung.

3. Kategorie. Methoden, die auch ohne Austleiden anwendbar
ſind. Als ſicheres Mittel gilt ſeidene Unterwäſche. Ob dieLäuſe den Geruch ſcheuen, ſie an dem Stoffe nicht feſtklammern
können, oder ſie aus anderen Gründen meiden, iſt noch unſicher;
im erſteren Falle könnte man daran denken, alte ſeidene Bluſen
zu verarbeiten. Blaſchke empfiehlt 5prozentige Naphthalin-
Vaſelinſalbe, und in der Tat tötet Naphthalin in etwas kon-
zentriertem Dampfe Läuſe nach langer Zeit. Verſuche mit der
Salbe in der Praxis werden angeſtellt, wie auch mit anderen
Mitteln in Salbhenform. Benzin tötet, nach Graßberger, die
Läuſe ſchnell; doch iſt mir fraglich, ob beim Einträufeln in die
eng die nötige Konzentration von Benzindampf erreicht
werden kann. Dasſebe dürfte für Aether gelten. Dagegen ſoll
Waſchen der Hant mit Benzin gute Erfolge gehabt haben. Ein-
träufeln von Xylol in die Kleider iſt in der Praxis wirkungse-
los. In einer Schachtel Jnſektenpulver (unverfälſcht?) krochen
die Läuſe mehrere Tage herum! Jm Handel ſind Anisſäckchen,
die jedoch nach Mitteilung eines per höchſtens ein
bis zwei Tage helfen; der Geruch iſt bald höchſt unangenehm.
Letzteres zeigte ſich bei mehrtägigem Tragen im Laboratorium
(Dr. Friedmann), es trat auch Appetitmengel und Heiſerkeit
ein. Anisöl ſoll übrigens nicht rein verwendet werden, ſondern
zu 5 bis 10 v. H. in anderen Oelen. Dasſelbe dürfte für Fenchel-
öl gelten. Auch andere Stoffe, die den Geruch des Menſchen
für die Läuſe unangenehm machen, werden verſucht, wie Korbo!
und Jodoform.

Einſtweilen ſcheinen die beſten Methoden: Entlauſung im
Backofen und über der Kerze, und wohl auch ſeidene Unter-
wäſche.

Steigende Schiffsvpreiſe.
Wie ſehr der deutſch- engliſche Handelskrieg die Nachfrage

nach Kauffahrteiſchiffen in den neutralen Ländern erhöht hat,
kommt vorzüglich in den wachſenden Preiſen zum Ansdruck, die
beim Beſitzwechſel eines Dampfers erzielt werden. Nachſtehend
ein Beiſpiel: Das norwegiſche Frachtſchiff Aker, das 1899 in
Stockholm erbaut wurde, hat innerhalb acht Monaten viermal
den Reeder gewechſelt. Dabei ſind für den Dampfer bezahlt
ſworden: im Mai v. J. 290 000 Mk., im Auguſt 360 000 Mk., im
November 400 000 Mk., Mitte Jannar, lieferbar ſofort, 500 000
Mark. Man ſieht, für gewiſſe Kreiſe bedeutet der Krieg doch
ein recht gutes Geſchäft.

Ungetrener Vankbeamter
Nach Unterſchlagung von 12 000 Mark iſt der Hauptbuchhalter

Proft von der Altenburger Filiale der Allgemeinen Deutſchen
KreditAnſtalt flüchtig geworden. Er hat die Summe in der
Zweigſtelle Meuſelwitz unter einem falſchen Vorwand erhoben.

Flüchtige Kriegsgefangene.
Drei aus Grafenwörth entflohene franzöſiſche Kriegsge-

fangene, Henry Steinmetz, Henry Petit und Adolf Dame, wur-
den durch einen en es Gendarmen auf der Landſtraße
bei Tachau in Böhmen feſtgenommen. Sie gaben an, Zimmer-
leute zu ſein und Arbeit zu ſuchen. Ueber ihre Uniform hatten
ſie Zivilkleider gezogen. An Vargeld beſaßen ſie 80 Kronen.

Sie werden nach Eger gebracht von wo ſie den bayeriſchen Be-
hörden ausgeliefert werden.

Arbeiterunglück im Tunnel.
Jm neuen Jurapdurchſtich, dem Münſter-Grenchentunnel,

wurden durch einen Sprengſchuß ein Vor arbeiter und ein
Arbeiter getötet, während ein dritter Arbeiter ſo ſchwer
verletzt wurde, daß er heute früh ſeinen Verletzungen er-
lag. Ein vierter Arbeiter wurde leicht verletzt. Die Urſache
des Unglücks iſt in der Entzündung eines Vergaſers zu ſuchen.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Handlungsgehilfen. Jn der Monatsver-

ſammlung am 9. Februar hielt zunächſt Kollege Hennig, Leipzig, einen Vortrag über Alk deutſchen und neuzeitlichen Humor

mit Rezitationen. Der Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenom-
men. Der Kaſſierer, Kollege Jllgenſtein, gab die Jahresabrech-
mung für 1914. Die Geſamteinnahme betrug 4542,58 Mk., die
Ausgabe 3241,26 Mk., der Kaſſenbeſtand war am 31. Dezember
1301,32 Mk. Stellenloſe Mitglieder waren 19 zu verzeichnen,
an die 610,10 Mk. Unterſtützung gezahlt wurden. An die Haupt-
kaſſe wurden 1526,08 Mk. abgeführt. Der Vorſitzende, Kollege
Adler, rügte, daß die Verſammlung ſchwach beſucht ſei. Der
Vorſtand laſſe es ſich angelegen ſein, die Verſammlungen inter-
eſſant und belehrend zu geſtalten. Da müßten dann aber, auch
die Mitglieder ihr 4Preeiegittewes Intereſſe durch fleißigen
Verſammlungsbeſuch bekunden, Jn der gegenwärtigen ſchweren
Zeit ſei es mehr als je die Pflicht jedes eingelnen Mitgliedes,
ie Organiſation nach jeder Richtung hin hochzuhalten. Nach

dem die Verſammlung den verſtorbenen Kollegen Pretſch in
üblicher Weiſe geehrt hatte, erfolgte Schluß.

NAntliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 18. Februar: Zunächſt noch heiter, trocken,
tagsüber mild.

Verantworklich für Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul HennigAneerhaltungebeilage, Sehverkſchaftliches und Vermiſchtes Wilv. Sohn Jal
und Soalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wiid. Setzig:
Verlag: Volksslatt G. m. b. H. Druck: 5 Buchdrückerei e. G. m. d H., ſämtlich in dal e ſenſchatts

Zur Konfirmation
kauft man

Uhren, Gold- und Silhborwaren
am beſten und billigſten bei

Amangd Weiss, Halle g. 6., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alox Michel. 5130

Eigene Reparaturwerkſtätte.

Nerſeburg, Kieine Rittergasge 1 Ritter feſd, Halſesehestraee I7, e
KRilenburg, Leipzigerstrasse 25 hWo ar
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